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^n, von denen eine int Korpsbezirk , je zwei geladene
höfische vezw. englische Granaten gefunden . Alle Kohlen-
?^ sssnten werden aufgesordert , ähnlichen Borkommnisten,

511 zweifellos verbrecherische Absichten zu Grunde liegen,
^ --gsarrrge ^ niuuuuui - r—

'wierfyamleit zu schenken, damit Unglücksfällen borge
wird

6 Frankfurt a. M ., den 26. Oktober 1914.Nkl'fr, ‘ *H | UCJ U. JJi . f UUl L- \J. ^ ».vvwv

v^ ^ rtretendes Generalkommando des XVIII. Armeekorps.
An die Herren Vorsitzenden der Voreinschätzungs-

Uommissionen.
tSie  werden ersucht , den Termin des Zusammentritt » der
b7°wichätzungskommission, sobald Sie denselben festgesetzt
\ spätestens aber bis zum 12. November mir an-
'"8en.
Ottenburg , den 28. Oktober 1914.

Der 'Vorsitzende
der Einkommensteuer -Veranlagungs -Kommission:

^ I . V. Daniels ._
%die Magistrate und Gemeindevorstände des Ureises.

r s„ « oer Vormn,cyatzungsarveic .-.e, ; j -
tii, »Kemper unter eingehender Begründung des Vorschlags -
^ ^ erzeichnis derjenigen Steuerpflichtigen $

flmtedier Cell.
^eim Entladen von Kohlenwagen haben sich an zwei

^ sorgfältige Instruktion ihrer Auslader usw. ihre volle

!wätz Art 42 Ziff. 11 der Aussührungsanweisung vomtri yr . pi_ »n- ttmfv
ouli 1906 zum Einkommensteuergesetz ist nach Fertig1906 zum Einkommen,reuergeiey nt

"i‘^ 9 der Voreinschätzungsarbeiten , spätestens aber bis zum

Von Welchen nach dem pflichtnmßrgen Ermessen de >̂
^Vorstandes zum Zwecke der bevorstehenden Veran-» Vorstandes zum Zwecke der vevor,ieyeuoea
der Einkommensteuer für das Steuerfahr 1915 einepilerx»- .̂. » 1^ . in ..t.,_ r,r stofoTTifln fiiShpr nurR,

v̂ iuu >mmvu|ivuvv |nv - - * '
J "<rkläruna zu erfordern ist, obwohl dieselben bisher nur
Nnem Einkommen bis einschl. 3000 Mk. veranlagt Waren,
v" das .Verzeichnis sind auch diejenigen Steuerpflich-

Laufzunehmen , welche bisher ein Einkommen unter 3000
ko», versteuert haben , denen aber füril»? versteuert haben, denen aber sur das Steuerjahr 1915
tziŵ meindevorstande oder von der Voreinschatzungskom--MOn ^ Vr ,1 Vinrr rrrpTir ft 18 .4000’*»vvuuVUUV | tU »VUV - - - r Xo OAAA
W,. n im Kartenblatt ein Einkommen von mehr als 3000

? angesetzt worden ist. Bei diesen Steuerpflichngen ist
Verzeichnis der Vermerk zu machen : „Bisher unter

Stark".
^Ulenburg , den 28. Oktober 1914.

Der Vorsitzende
aar Einkommensteuer -Veranlagungs -Kommission.

V. Daniels.

*att  die Herren Bürgermeister des ttreises.
^suche Sie , dafür zu sorgen , daß die aus den Vizi-

V iL. 1̂ lagernden ^ Erdhaufen binnen ^ la ^ gstens ,14V1 noch lagernden crroyausen umutu . *
V ? beseitigt werden . Nach Ablauf dieses Termins wird
^ j°^ rt werden , ob dieser Verfügung entsprochen wor-

^illenburg , den 23. Oktober 1914.
Der Künigl . Landrat : I . V. : Daniels.

NiGtsmWcher Ceil.
Der Kifteg.

Unsere Geduld ist zu Ende.
Zergeht kein Tag , daß nicht neue Roheiten den wehr-.
Mantschen̂ in den ' feindlichen Ländern gegenüber be-

^rden . Die erschreckendsteBehandlung müssen sich
fr»- ' Stau - ■ " ' Ä
Äen ,ct)lCn
“leis. Garden. » ,c —- ~a - ■ ■

rauen und Kinder gefallen lassen, Hunderttausende
Ötscher brechen unter diesen körperlichen und geistigen

^hn^ vgen zusammen, und noch immer ist kein entscheidender
•rwv VVVUJ'VU. UHVVV V»V|V. . — - r - - / w . ■ T

Ritt °vu  zusammen , und noch immer ist kein entscheidender
cL Lttan worden, um dieser Barbarei ein Ende zu»ft. 1 Um sünff'i, ift- 5n irfvn'ifil unsere gesamtedeutschen Volke ist, so schreibt unsere gesamte

°ie Erregung  über das Ausbleiben deutscher Ab-
>>> ^ ergeltungsmaßregeln a u ss H ö ch st e g e st i e g e n ,

dringlicher erhebt sich die Frage , wann endliw
^z ^ «rterqualen unschuldiger Landsleute ein Riegel vor-.
>er „ s,bftrd. Selbstverständlich kann einem blinden Wie-
S ^llswillen nicht das Wort geredet werden, wir wollen
? w ».blander verprügeln , ihre Läden nicht plündern oder
Mer ^ allen und elenden Baracken bei Wasser und Brot

^7Ntuv
• itt

Mg, wie sie es tun ; aber es ist nicht mehr als
Ästran, ...b?rlangen , daß unsere Regierung nach dem eng-
SL iiieia: ^i^wu-russischen Beispiel die Ausländer ebenso wie
Mn Angehörigen ausländischer Geburt unverzüglich aus
Mn « Elchen Erwerbsquellen , den deutschen Hotels etc.

n f t e t und in geeigneten Festungen und Trup-
bei entsprechender Nahrung unterbringt . Drc

. tk>, °enen Stellungen kämen dann unseren deutschen

-vielleicht'
^ ' iue^ ichen absehen ! Aber 'Eile tut not , es seufzen un-

^uderttausende Auslandsdeutscher in den Klauen

i '^ n "•u leii  zugute und die feindlichen Regierungen
M L ' °lleicht von der skandalösen Behandlung unschul-

'lte 5'chen absehen! Aber Eile tut not, ^es seufzen^un-

^ r .ni .i ' 28. Okt. (B.P.J .) Dem Vernehmen nach haben
Kah, ° ^wgierungen Verhandlungen eingeleitet , sämtliche -
Luisen seindlichen Auslandes gegen deutsche Staats-

CMt
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minviicyen AUSianve» ycytu
, Und gegen deutsches Privateigentum im Aus-1£ i ch(Mt sm v*^ u nt nn bpÄ ^ pickes acaett vrev ö '-yvli ; ÜUUL| U)VÖ «pvi -uuvvwöv *vv**»-

v chcn Maßnahmen  des Reiches gegen die
t ^ Ine *  kindlichen Staaten zu erwidern . Es wird

»ui
,. i v»iuuwu - - y- . .

r l a g c in dieser Angelegenheit ausgearbeitet
"oesrat vorgelegt werden soll.uutycicyt , luvvuvil rvvi

y. An alle Deutschen:
dx, 'her ,,'̂ bie der Allgemeine Deutsche Sprachverein in,."ager der Allgemeine Deutsche Spracyverein m

nch ^„ ^ 'Uüdlicher Arbeit für die Pflege der
Muttersprache  ausgeftreut hat , rst Herr-

lich aufgegangen . In dieser schwerernsten Zert , da halb
Europa , da Rußland , Frankreich , England mis uberfallen
haben , um Deutschland zu zermalmen , das Deutschtum zu
vernichten , ist wie mit einem .Schlage auch das «prach-
g e w i s s e n des ganzen Volkes erwacht . Btit Urgewalt hat
sich die Erkenntnis durchgerungen , daß die unverfälschte Mut¬
tersprache des Deutschtums festestes Band , seine vornehmste
und stärkste Stütze , seine unerschütterliche Grmidfeste ist.
Das Volk stand aus , der Sturm brach los — der Sturm auch
Wider die Schänder der deutschen Edelsprache , Wider das
alte Erbübel der deutschen Fremdtümelei , Wider alle würde¬
lose Ausländerei , Wider Engländerei und Franzoselei . Aller¬
orten geht man mit Eifer , ja mit Begeisterung ans Wert,
die öffentlich  zur Schau getragenen fremdländischen
schristen , Landenschilder , Geschäftsanzeigen , sowie Anpreisun - }
qett usw., diese traurigen Zeugen einstmaliger Erniedrigung
Deutschlands , zu beseitigen und durch gutes Deutsch zu er - .
setzen. Und überall zeigt sich, daß unsere herrliche , reiche {
Sprache alles dazu hergibt , da man " will. \

Viel ist geschehen, aber noch lange nicht genug , so schreibt ^
Dr . Otto Sarrazin,  der Vorsitzende des Allgemeinen -
Deutschen Sprachvereins . Auf Wort und Schrift  soll -
dieser Kampf gegen alles Undeutsche, der jetzt aus der gan - j
zen Linie entbrannt ist, mit derselben nachhaltigen Ausdauer -
und deutschen Gewalt ausgedehnt werden Allen voran -
möge sich die ganze d e u t s che P r e s , e mehr noch als bis¬
her in den Dienst der guten Sache stellen und von ihren >
Mitarbeitern dasselbe verlangen . Hinweg nnt der tümch- ;
ten Berufung auf die vermeintliche Notwendigkeit „rnter-
nationaler Verständigung ", hinweg mit der öden , säst - und
blutlosen Weltbürger  ei , die unsere Sprache , die das
Ansehen Deutschlands auch im Auslande von feher so schwer
geschädigt , uns nur Spott und Hohn eingetragen hat.
Schmach über jeden Deutschen , der fürder seme heilige Mut¬
tersprache schändet ! „Gedenke, daß du em Deutscher br,l.

Die Demoralisierung der Franzosen.
Von einem zur Zeit verwundet in Berlin weilenden

Offizier erhält der „Berl . Lok.-Anz ." eine Zuschrift , m wel¬
cher es heißt : Ich habe auf der Verfolgung der rn Belgien
aeschlaaenen Franzosen über Semoy und dre Maas als Füh¬
rer der Spitzenkompagnie oftmals Ortschaften , die erst kurz
zuvor von den Franzosen verlassen worden waren , als erster
deutscher Soldat betreten . Obwohl um oie,e Ortschaften kein
Kampf stattgefunden hatte , boten sie einen bemitleidens¬
werten Anblick.  Sämtliche Häuser waren erbrochen,
alle Schränke und Komoden durchstöbert und durchemander-
aewühlt , alle Spiegel und Bilder zerschlagen . Ueberall
zeigte sich die Spur schlimmster Brutalität durch die infolge
des schnellen Rückzuges völlig demoralisierte  n T r u fi¬
tz en.  Ausrüstungsgegenstände und Waffen aller Art zeig¬
ten , wie sehr jede Disziplin bei den meisten französischen
Truppen geschwunden sei. Wenn also jetzt viele franzö¬
sische Dörfer denselben traurigen Anblick gewahren wce die
von den Russen zerstörten Ortschaften Ostpreußens , so ist
das nicht unsere Schuld . Eine französische Bauersfrau,
bei der ich zwei Tage lang in bester Pflege schwer ver¬
wundet lag , sagte mir : Die Deutschen nehmen nur , was sie
brauchen ; von uns haben sie nur Stroh zum Biwak der-

! langt . Die Franzosen aber nehmen alles unter den gröbsten
' Drohungen . °  Sie sind viel schlimmer als die Deutschen.

Bon Dünkirchen nach Paris.
Ein holländischer Kriegsberichterstatter erreichte aus

Dünkirchen quer durch die französischen Limen Parw.
Ueberall auf der Straße sah er gewaltige Truppenbewegun¬
gen . darunter französische Reiterpatrouillen mit feldgrauen
Helmbezügen , die der Berichterstatter aus der Ferne für
Deutsche ansah , und vorzüglich ausgerüstete Engländer.
Die englischen Offiziere sind vom ihren Mannschaften kaum
zu unterscheiden und nur kenntlich an emem winzigen Ab¬
zeichen a,n Aermel . A l k o h o l ist unter ihnen v e r b o t e n
Der Berichterstatter versuchte wiederholt , Engländer mit
einenr Glas Bier oder Likör zu traktieren , aber es gelang
ihm nicht . In der Umgebung von Bethune wurde heftig
gekämpft . An den Straßen entlang sah man überall Feld
befestigungen und Hindernisse , um das Vorrucken der Deut¬
schen auf Dünkirchen und Calais aufzuhalten , ^ n GraU
waren die Spuren des Kampfes noch sichtbar . Die Brücke
nach Paris War zerstört und viele Hauser eingeascherv Tann
näherte sich der Berichterstatter Paris.  Am Anfang der
Avenue des Champs Elhsses , an der Ecke des Concordia-
Platzes , wo nur eine einzige Gaslatcrne brannte , war nur
ein Polizist zu bemerken . Die Rue Tivoli war wie ausge-
storben ; mir begegneten im ganzen nur drei Automobile,
stellenweise sah man eine einzige elektrische Bogenlampe.
Magazine und Läden waren geschlossen. Wenige Spazier¬
gänger , noch weniger Spaziergüngerinnen , belebten den sonst
so verkehrsreichen Boulevard.

Schwere französische Verluste.
Berlin,  28 . Okt. (Ctr . Bln .) Tiefe Tauer und Aie-

l verbreiten in Paris aus schweizerischen Grenz-sssÄ . *» "
im Woevrcaebiet . Seit der Eroberung von St . Mchiel und
dem Camp deS Romains durch ^Deutschensoen  wie
über .Holland berichtet wird , in der Schlachtlinie Toul -Verdu
über 40000 Mann gefallen  fern , Verlust an
Ergebnisse erzielt wurden . Beunruhigend rst der Verlust an
moderner Artillerie , die gerade in ^ n herß umstrittenen
Höhenzügen des Raumes entscheid enden Wert bestU. Gene¬
ralissimus Joffre wollte die Kampffront durch gute Truppen
ausfüllen . Jetzt ist das nicht mehr mogUch, die Qualität
des Nachschubes ist so mind er wer tig,  daß die Klagen
der Kommandanten bei der Heeresleitung kern Ende nehmen.
Man zeigt sich in der Bevölkerung gegen den Generalissimu»
sehr aufgebracht , weil er die schweren Verluste rm Woevre-
gebiek durch belanglose Meldungen verschleierte.

Tie Griechen in Albanien.
A t h en 28. Okt. (Ctr . Frkst .) Die griechische Regierung

erklärte , sie habe sich genötigt gesehen, die^ Distrikte von Ar-
ghrokastro und Premeti durch griechische wruppen befetzen
zu lassen, um den Bewohnern von Nordepirus ^Ruhe und
Ordnung zu sichern und die Rückkehr der Flüchtlinge zu er¬
möglich,en. Angriffe albanischer Banden gegen die Truppen
der autonomen Regierung hätten ständig das Dasein der
Bevölkerung gestört und zahlreiche Muselmanen zur Flucht
nach Dalona genötigt . Der Einfluß und die Mittel Zo-
graphos hätten nicht ausgereicht , die Ordnung  und dre
Rückkehr der Flüchtlinge zu garantieren,  x -aher habe dre
griechische Regierung aus Humanitären Ruckfichten .dre Be¬
setzung der genannten Bezirke vorgenommen . ^ Diese Maß-
reqäl sei jedoch durchaus vorübergehend . Griechenland ge¬
denke sich genau nach den Beschlüssen der Großmächte zu
richten, denen es in seiner Note vom 21. Februar zisga-
stimmt habe, und habe bereits in diesem Sinne eine Er¬
klärung an die Großmächte gerichtet.

Rttßland und Bulgarien.
S o f i a , 28. Okt. (W.B .) Ein Teil der russischen Presse

hat eine Information veröffentlicht , der zufolge das sung-
türkische Komitee von der bulgarischen Gesandtschaft rn Kon¬
stantinopel offiziell  davon in Kenntnis gesetzt wor¬
den wäre , daß , iM Falle der russische Feldzug rn Galizren
zu einem glücklichen Ende kommen würde , das Kabinett

: Radoslawow seinen Platz einem russophilen Kabinett unter
^ Malinow räumen würde . Die bulgarische Gesandtschaft harte
! daraufhin der Pforte geraten , ihre Politik Rußland gegen-
' über zu ändern , um nicht auf dem Balkan isoliert zu blei¬

ben Die „Agence Bulgare " ist zu der Erklärung erinach-
tigt . daß diese Nachricht in allen Punkten erfunden ist.

Die „Nürnberg " in Honolnln.
Der in Honolulu erscheinende „Pacific Commercial Ad-

vertiser " schreibt über die Abfahrt des deutschen kleinen Krem
zers Nürnberg"  aus dem dortigen Hasen folgendes : Die
Verdecks klar zum Gefecht und ohne Lichter ist gestern Abend
üm! 9 Uhr 20 Minuten der deutsche kleine Kreuzer „Nürnberg ,
Kapitän von Schönberg,  in See gegangen, nachdem er
erst am frühen Morgen des gestrigen Tages hier angekommen
war um in aller Eile Kohlen und Proviant einzunehmen.
Draußen sollen nach hierher gelangten Berichten der anstralliche
Paiczerkreuzer „Australia " und der Torpedobootszerstorer „Rla-
reao" liehen , die auf ihn seit Tagen vergeblich Jagd gemacht
haben. Als das schnelle kleine Kriegsfahrzeug in den Kanal
einfuhr , riefen ihm mehr als hundert Mitglieder der hiesigen
deutschen Kolonie Abschicd s g rüße  zu und sangen „Me
Wacht am Rhein ", während die Besatzung des amerikanischen
Kreuzers „South Dakota " ihm ein dreimaliges donnerndes
Hurra nachschickte, lvelches von den deutschen Maunichaften
in gleicher Weise erwidert wurde. Nach lvenigcn Minuten war
der deutsche Kreuzer im Dunkel der Nacht verschwunden
Die „Nürnberg " hätte noch bis abends 7 Uhr Zert gehabt
mit ihrer Abfahrt , doch bürsten die Gerüchte über das Nahen
der britischen Kriegsschiffe Kapitän von Schvnberg veranlaßt
haben, die Nacht zur Abfahrt zu benutzen. Der hiesige deutsche
Konsul Georg Rodick  war der letzte, der sich von dem
deutschen Schiffskommandanten verabschiedete, dessen letzte
Worte waren : „Die Nürnberg mag unser Sarg werden , aber
wir werden uns niemals ergeben ." Den gleichen Ger t̂
konnte man auch unter den Mannschaften des deutschen Kren-'
zers wahrnehmen , sie schienen sich nicht im mindesten vor
der Anwesenheit britischer Kriegsschiffe zu genieren , sahen
vielmehr aus , als ob sie ein Zusammeiitreffen willkommen
heißen würden . Sechzehn deutsche Reservisten gingen hier
an Bord der „Nürnberg ", um für ihr Vaterland zu kampsen.

Die Gärung im Orient.
Konstantiuopel,  28 . Okt. Ein einflußreiches Mit¬

glied des jungtürkischen Komitee „Union et Progror , baszu
Beginn des europäischen Kriegsausbruchs in besonderer Mif-
sion nach Afghanistan  entsandt wurde , ist dort gtün-
fich angelangt . Es wurde vom Emir empfangen , der wieder¬
um einen seiner treuesten Räte , den E m t r A l i A f g h '
hierher delegierte , voraussichtlich zu dem Zweck, fich über
die Vorschläge des türkischen Vertrauensmannes an Ort
und Stelle zu vergewissern , dann auch, um sich über die all¬
gemeine Lage eiiigehend am Khalifatssitze zu informieren.
Emir Ali Afghan mußte als Diener einer hohen persischen
Persönlichkeit verkleidet die beschwerliche und gefahrvolle
Reise nach Konstantinopel zurücklegen . Er hatte m der
kurzen steil seines Hierseins mehrfache wichtige Besprechun¬
gen mit den leitenden türkischen Männern . Vorgestern
wurde er nach der Zeremonie des Selamliks dein Sultan
vorgestellt . Eine So n d er mis sto n mit einem eigen¬
händigen Schreiben des Sultan -Khalifen an den Emir ist
fetzt unterwegs . Der Abschluß eines Vertrags zwischen
Afghanistan und der Türkei wird als vollzogen angeno .nmen.

Mailand, 28. Okt. (B.P .J .) Einer Blattermeldung
aus Valona zufolge, hat der dortige Gememdemt unter -Teil¬
nahme sämtlicher Notabcln eine Adresse  an den Ko mg von
Griechenland beschlossen und die Prämierung griechischen
Schutzes über Valona liachgesilcht. „Lombardia meldet au»
Skutari:  Die Einwohner von Skutari und Durazzo haben
in amtlicher Form die bewaffnete Intervention Italiens nach¬
gesucht.

DaT«zcsdmG der Mrstcn HttreslÄ»««.
I

Wiederholt,  da nur in einem Teile der gestrigen
Auflage enthalten.

Großes Hauptquartier , 28. Okt., vorm. (Amtlich)
Tie Kämpfe  bei Nieuwport -Dixmuiden dauern noch

an . Tie Belgier  erhielten dort erhebliche Verstärkungen.



Unsere  Angriffe  wurden fortgesetzt. Sechzehn englische
Kriegsschiff  e„beteiligen sich am Kampf gegen unseren
rechten Flügel : ihr Feuer ist erfolglos.

Bei Apres  ist die Lage am 27. Oktober unverändert
geblieben. Westlich Lille  wurden unsere Angriffe mit
Erfolg fortgesetzt.

Im Argonnenwald sind wieder einige feindliche
Schützengräben  genommen worden, deren Besatzung zu
Gefangenen  gemacht wurde. Auf der Westfront hat
sich weiter nichts wesentliches ereignet.

In Polen  mußten die deutsch-österreichischen Truppen
vor neuen russischen Kräften,  die auf Jwangorod,
Warschau und Nowvgevrgiewsk vorgingen, ausweichen,
nachdem sie bis dahin in mehrtägigen Kämpfen alle russi¬
schen Angriffe erfolgreich abgewiesen  hatten . Tie Rus¬
sen folgten zunächst nicht; die Ablösung  vom Feinde
erfolgte ohne Schwierigkeiten. Unsere Truppen werden sich
der Lage entsprechend neu gruppieren.

Auf dem nordöstlichen Kriegsschauplatz sind keine ivesent-
lichen Veränderungen.

Vom westlichen Kriegsschauplatz.
Kristiania,  28. Okt. (Ctr . Bln .) Von der holländi¬

schen Grenze wird dem Londoner „Daily Chronicle" ge¬
meldet, daß in Belgien mit großer Hartnäckigkeit ununter¬
brochen gekämpft würde. Der Korrespondent meldet, daß
die Situation in der vorigen Woche bei La Bassee für bie;
britische Armee sehr gefahrdrohend gewesen sei. Die an¬
greifenden Deutschen seien mit rücksichtsloserKraft oorge-
gangen. Die britischen Schützengräben seien das Ziel einer
furchtbaren Beschießung  gewesen . Es seien an¬
fangs Anzeichen dafür vorhanden gewesen, daß die Deutschen
beabsichtigt hätten , auf einzelne Punkte Sturmangriffe zu
machen, da die britischen Flieger gemeldet hätten , daß große
Truppenmassen hinter der Feuerlinie gesammelt würden.
Plötzlich seien die Deutschen wie ein enormes Erd¬
beben  herangebraust . Es war , als sollte alles von die¬
sem dröhnenden Erdbeben verschlungen werden. Schließlich
war es ein Ding der Unmöglichkeit, den deutschen Angriff
aufzuhalten ; die Schützengräben wurden gestürmt  und
die deutschen Truppen rückten ohne Aufenthalt vor. Tann
kamen große britische Verstärkungen heran . Tie britischen
Verluste in diesem Kampfe müssen mit vierstelligen Ziffern
geschrieben werden.

Berlin,  28 . Okt. Tie Mailänder ,,Gazetta bei Po¬
po lo" meldet aus Nieüwport : Die mörderische Schlacht der
letzten Tage in dem belgischen Gebiet bringt nicht e i n -
tnal nachts  einen Augenblick des Waffenstillstandes. Vom
Meere herüber tönt das Brausen , die Schiffe schleudern
einen Granatenregen auf die Küste, während die Schein¬
werfer mit Beharrlichkeit ihr hundertstrahliges Lichtauge
dorthin werfen, wo sie die deutschen Batterien vermuten.

London,  28 . Okt. (W.B.) Tie „Central News" mel¬
den . Die deutschen Truppen waren in der Gegend von
Lille  erfolgreich . Tie Deutschen sammelten ihre Streit¬
kräfte hinter niedrigen Höhenzügen und stürzten mit hef¬
tiger Gewalt gegen die englischen Laufgräben vor. Trotz
des furchtbaren Feuers der englischen Maschinengewehre ver¬
trieben sie die Engländer aus ihren Laufgräben. Tie Deut¬
schen nützten den Sieg aus und marschierten unter Ge¬
sa n g u rt b Hurra  vorwärts , bis sie auf eine Abteilung
indischer Truppen stießen, die in Reserve gehalten war. Es
entwickelte sich ein wilder Kampf, wobei die I n d e r oor-
stürmten und die Deutschen unter schweren Verlusten zurück¬
warfen.

London,  28 . Okt. (W.-B.) Tie „Daily Mail " meldet
aus Havre : Seit Sonntag kamen die Belgier, verstärkt
durch (Verbündete, wieder an verschiedenen Punkten des Flus¬
ses in Berührung mit dem Feind.  Tie Verluste dev
Belgier betragen in den neun Tagen, wo in diesem Ge¬
biete gekämpft wird, zehntausend Tote und Verwun¬
dete.

i.jre wieder <
Roman von O. E l ste r.

(Nachdruck verboten.)
(30. Fortsetzung.)

Man ist in die Nähe des Bootes gekommen. Ein Tau
wirb hinüber geworfen. Der Schiffer fängt es auf und
befestigt es. Langsam und vorsichtig wird das Boot an das
große Schiff herangezogen — der Schiffer ist der Erste,
der an Bord klettert.

„Das war die höchste Zeit," ruft er aufatmend.
Tie anderen werden an Bord gezogen — die Frau

zuerst — ohnmächtig sinkt sie nieder — ein Schrei des
Schreckens, der Ueberraschung entringt sich den Lippen Heinz
Dämmers — er erkennt die Geliebte — er sieht in das
blasse Gesicht Hedwigs Niehusen! -

Heinz nimmt die ohnmächtige Hedwig, deren Kleider
.ganz durchnäßt sind, auf seine starken Arme und trägt sie
in seine Kajüte, sie dort auf das Bett niederlegend. Dann
rusl er die Frau des Zimmermanns, eine resolute Ham-
burgeriu , welche die Küche besorgt und übergibt Hedwig
ihrer Pflege.

Nur einmal 'schlug Hedwig die Augen aus, als sie in
seinen Armen lag. Mit erstauntem Blick sah sie ihn an,
dann flog ein Lächeln über ihre blassen Züge und sie
schloß die Augen "wieder, sich fester an ihn anschmiegend,
wie ein Kind, das sich in Sicherheit weiß.

Heinz sah sich nach den beiden anderen Geretteten u:n,
die man in der Kajüte des Steuermanns untergebracht
hatte , während der Schiffer und sein Junge sich in dem
Mannschaftslogis aushielten.

Als Heinz eintrat , erhob sich Jobst Niehusen schwer-
sällrg von der Bank ; er mußte sich auf zwei starke Stöcke
stützen, um überhaupt gehen zu können.

Gras Woldemar lehnte leichenblaß in einem Winkel;
er schien mehr tot als lebendig gn sein.

„Ich danke Ihnen für Ihre schnelle Hülfe, Herr Kapi¬
tän , sagte Jobst Niehusen und reichte ihm die Hand.

„Kennst Tu mich nicht mehr, Jobst ?" fragte dieser. „Wir
waren einstmals gute Freunde ! .

„Bei Gott — Heinz — Heinz Dämmer — bist Du es
wirklich?!"

„Ja , ich bin's, Jobst — der alte Jugendfreund . . ."
„Welche Ueberraschung — welches Wiedersehen!"
,Ias Schicksal hat uns wahrlich auf seltsame Weise

zusamineugeführt, Jobst. Daheim in der alten Heimat konn¬
ten wir nicht wieder zusammen kommen, da ging jeder seinen
eigenen Weg — da hattest Du Deinen alten Spielkamera¬
den vergessen, Jobst . . ."

.Nein , nein, Heinz - vergessen hatte rch Dich nicht.
,'uub jetzt müssen wir uns hier auf dem Meer, unter

A m ste r d a m , 28. Okc. (Ctr. Frkft.) Ter heutige offi¬
zielle englische Bericht ist charakteristisch dafür , welch grobes
Geschütz man in England aufzufahren für nötig hält , um
die Erregung  über die letzten Ereignisse in Belgien zu
beruhigen. Nachdem der Zustand an der User als mög¬
lichst günstig hingestellt wird, fährt .der offizielle Bericht
fort : Der Zweck der Deutschen scheint von sekundärer Art
zu sein, nämlich Calais  zu erobern und zwar ni :cht aus
strategischen Gründen , sondern allein um England einen
Schrecken einznjagen.

A m ste r d a m , 28. Okt. (Ctr . Bln .) Der „Telegraaf " mel¬
det aus Sluis : Rousselaer ist wieder in den Händen der
Deutschen. Gestern kamen in Brügge  zwei 42-Zenti-
meter- und 10 28-Zentimeter -Geschütze an. Die Deutschen
sollen ihre Kanonen zwischen Zeebrllgge und Hehst ausge¬
stellt haben. Die Deutschen legten der Stadt Rousselaer
eine Kriegskontribution Von 20 000 Franken auf und inter¬
nierten den Bürgermeister, den Stadtsekretär und 6 ange-
sehenc Bürger als Geiseln im Rathaus.

Basel,  28 . Okt. (Ctr. Frkft.) Tie „Agence Havas"
verbreitet die Meldung, daß drei deutsche Flugzeuge
noch am Dienstag in der Gegend von Senlis  umher¬
streiften, nachdem sie die Frontlinie überflogen hatten, schlu¬
gen sie die Richtung nach Paris  ein . Tie Pariser Mili¬
tärflieger suchten die ganze Peripherie der Stadt ab und
hielten die Deutschen davon ab, näher heranzukommen. Der
Ueberwachungsdienst bei Paris dauert ohne Unterbrechung
fort.

Franfurt,  28 . Okt. Von verschiedenen Seiten ist be¬
hauptet worden, daß die Franzosen Mülhausen im Elsaß
wieder besetzt  hätten . Demgegenüber stellt die „Frank¬
furter Zeitung " fest, daß seit pem 22. August sich kein
französischer Soldat anders als in Gefangenschaft  in
Mühlhausen aufgehalten hat. Wie dem Blatt ferner mit-
gcteilt wird , ist seit der Vertreibung der Franzosen im
August kein Vorstoß unserer Gegner über die Linie Jll-
fnrt —Sennheim —Sulz hinausgekommen.

Vom östlichen Kriegsschauplatz.
Berlin,  28 . Okt. Zu den von den österreichisch-ungari¬

schen Truppen bei Jwangorod  errungenen Erfolgen schreibt
die „Kreuzzeitung" : Das unerschöpflicheMenschenreservoir
Rußlands, womit unsere Feinde uns schrecken möchten, ge¬
stattet ja den Russen, noch eine Unmenge von Men¬
schen  auf die Schlachtfelder zu schicken, Gott sei Dank, aber
nicht eine Unmenge. Soldaten. Neben dem nach Aussagen
von Gefangenen immer empfindlicher werdenden Mangel an
Offizieren fehlt es auch, an Ausrüstungsgegenständen.

Berlin,  28 . Okt. Sicherer Quelle zufolge ertrank bei
den ersten Kämpfen südlich von Warschau  rund der dritte
Teil eines sibirischen Armeekorps,  das damals die
alleinige Stadtbesetzung war, während der Flucht über die
Weichsel.

Krakau,  28 . Okt. Aus Lodz wird gemeldet: Ueber
Warschau sind neuerdings deutsche Luftfahrzeuge  er¬
schienen. 'Mehrere Bomben haben den Hauptbahnhof fast
ganz zerstört,  wobei sieben Personen getötet und 11 ver¬
wundet wurden.

Vom Seckriegsschanplatz.
Berlin,  28 . Okt. (Ctr . Bln .) Aus Rotterdam wird

gemeldet: Der deutsche Gesandte im Haag gibt bekannt,
daß der englische Torpedobootszerstürer „Badge  r" zwar,
wie die Engländer melden, ein deutsches Unterseeboot rammte,
daß letzteres aber ohne Verlust zurückkehrte.

Berlin,  28 . Okt. Dir englische Admiralität hat ver¬
schiedenen Blättern zufolge der englischen Flotte Befehl
gegeben, deutsche und österreichische Reservisten,  die auf
neutralen Schiffen nach neutralen Häfen unterwegs sind,
nicht mehr gefangen zu nehmen.

Vermischte Kriegsnachrichten.
Berlin,  28 . Okt. (B.P .J .) Wie aus bester Quelle

bekannt wird, haben sich! sämtliche Bundesregierungen im
Laufe der bisher gepflogenen Vorerhebungen für die von
der Reichsregierungvorgeschlagcne Fe st se tzu n g v o n Höchst¬
preisen  für Getreide ausgesprochen. Der Antrag der Reichs-
regiernng wird nunmehr im Bundcsrat zur Beschlußfassung
gestellt.

M ünchen,  28 . Okt. Der Kaiser hak,
die hervorragenden Waffentaten

Sturm und Wogenschwall wiederfinden. Oh, Jobst, und
Deine Schwester ist auch hier — und wie kommt Ihr bei
solchem Wetter auf die See ? Ihr seit weit, weit ab von
Helgoland, und wenn mein Schiff nicht in der Nähe ge¬
wesen — oh, Jobst, ich mag nicht daran denken, was Euer
Schicksal geworden wäre !"

Graf Woldemar stöhnte erbärmlich in seinem Winkel.
„Ich hab's Fräulein von Niehusen gleich gesagt," ächzte

er, „daß cs eine Verrücktheit sei — aber das gnädige
Fräulein wollte ja nicht hören. Sie wollte durchaus fahren,
und da mußten wir sie begleiten — aber der Teufel soll
mich holen, wenn ich 's noch mal tue."

Jobst war wieder auf seinen Sitz zurückgesunken.
„Ich kann nicht lange stehen, Heinz," sagte er zu seiner

Entschuldigung.
„Hast Du Dich verletzt?" fragte Heinz.
Ein trübseliges Lächeln huschte über das Gesicht des

jungen Offiziers.
„Das ist eine traurige Geschichte, Heinz," entgegnete

er. „Beim Rennen im letzten Herbst bin ich gestürzt und
habe mir einen schweren Beckenbruch zugezogen — jetzt bin
ich ein armer, lahmer Invalide . . ."

Heinz sah ihn mitleidig an.
„Ich wußte nichts von Deinem Unglück— doch es wird

sich wohl wieder bessern . . ."
„Nein — ich bleibe ein armseliger Krüppel. In den

Sattel steige ich nicht wieder. Ich wäre auch am liebsten
daheim geblieben. Aber meine Mutter hat mich nach Hel¬
goland geschleppt und so haben wir uns wiedergefunden.
Wer hätte das gedacht?"

„Es war eine scheußliche Nacht," stöhnte Graf Wolde¬
mar. „ Ich bin wie gerädert ."

„Ich werde für trockene Kleider und Erfrischungen sor¬
gen,"' sagte Heinz. „Nachher sagst Tu mir, Jobst , wie alles
gekommen. Hedwig ist gut aufgehoben in meiner Kajüte,
und Frau Martens , die Frau unseres Zimmermannes, ist
bei ihr . Tu mutzt mich, jetzt entschuldigen, Jobst, die Pflicht
ruft mich aufs Deck. Aber ich werde Dir meinen Diener
fänden. Auf Wiedersehen, Jobst. Das Schlimmste ist jetzt
überftanden, das Wetter hat sich ja aufgeklärt."

„Auf Wiedersehen, Heinz. Nochmals herzlichen
Tank. . ."

Sie schüttelten sich die Hände und Heinz begab sich
auf Teck. Das Wetter war ruhiger geworden; aber noch
immer wehte ein starker Südwest, vor dem das Schiss eilend
dahinflog. , .

„Mit diesem Winde erreichen wir den Hamburger Hafen
nicht, Kapitän, " meinte der Steuermann . „Wir sind weit
nach Norden verschlagen.

Tie Sonne brach durch die vom Wind zerrissenen Wol¬
ken. Tie Berechnungen konnten angestellt werden und be-

. .. _ .._ _ _ _ . . . . _ jtt,:
dem großen Kampfe um DeutschlandsZukunft und ü

veranlaßt^ ^ &
der bayrischen TruM"A . >

zweiterKönig Ludwig  das Eiserne Kreuz erster und
übersandt. ^

Berlin,  28. Okt. (B.P .J .) Wie bekannt wird,
die Guthaben englischer In st tute  bei den GroliJ
liner Banken annähernd 125 Millionen Mark, lDi?
haben französischer Institute werden als wesentlich0̂ <jB,
bezeichnet. 'Die englischen Guthaben waren vor Kne0̂ jb.
bruch noch viel bedeutender. <MUiir[

Berlin,  28 . Okt. Dem Zentralausschuß des ^ 11
Kreuzes hat der Reichskanzler bekannt gegeben, daß ,, J-
20 000 deutsche Reichsangehörige, meist Frauen und
der,  aber auch Männer unter 17 und über 45 Jahren, v
Frankreich als Zivilgefangene festgehalten wurden,̂ die ^ -Zivilgefangene festgehalten wurden,
wandernngserlaubnis erhalten haben und demnächst in
badischen Grenzstadt eintreffen würden. t ^

Zürich,  28. Okt. (Ctr. Frkft.) Kommandant der ^
Verdun  ist der General Bayer.  Sein Name ist
einen Zufall bekannt geworden, da er als Zeuge vor
Kriegsgericht in Paris auftrat . Boyer ist ein Freund p >>
Kriegsministers Berteaux. „«(i

Zürich,  28 . Okt. In Basel wurde ein f« TO!
Spionagebureau  aufgehoben, das Nachrichten über
penbewegungen im Oberelsaß nach! Belfort weitergab. ^ litjj
jetzt sind vier Personen verhaftet worden. Weitere
Haftungen sollen bedorftehcn. . .j

Marseille,  28. Okt. Abermals sind hier 27 000!>, »i ^
eingetroffen, die nach der Front geschafft werden sollen } ^
bemitleidenswerten Asiaten stellen nichts andereŝ dü ^

erklärt' iiW

: M

weiteres 'Kanonenfutter; ihre Heimat dürften
mals Wiedersehen.) „

Haag , 28. Okt. Das Reutersche Bureau erklâ ,,
zu der Mitteilung berechfigt, daß der frühere Könrg
nuet  von Portugal an den jüngsten Ereignissen rn Uh r
Heimat nicht beteiligt sei, doch auf jede Weise versuch
England in militärischer Hinsicht Hilfe zu leisten.
Königin Witwe Amalia befinde sich, beim englischen
Kreuz an der Front . , flu

Rotterdam,  28 . Okt. (B.P .J .) Die englsi«^ . * i
gierung hat die Erhöhung des Soldes für die ■
Lord Kitchners  um 27s Schilling pro Mann bes^
und die staatliche Hinterbliebenenvcrsorgungfür die M
der Gefallenen eingeführt. « i

Wien,  28 . (B.P .J .) Die österreichisch-ungarische-g
rung beschloß die Ausdehnung  der gemeinsamen\

auf die in Besitz genommenen russische"desverwaltung
bietstetle.

Berlin,
Regiments in

28. Okt.
Belgien

Bon der Tätigkeit
bringen verschiedene

des de»"
Blätter

teilungen. In mehreren Städten der Gegend von Luit j ?
„. » ^ ~ ^ cv» CAoräfm . 1 jes an Brot und Kartoffeln . In Herstal,
Orte von 22 000 Einwohnern, werden täglich 14 000
Suppe ausgeteilt. . Nt,

Genf,  28 . Okt. (B.P .J .) Auf Wunsch des Befehls
der Festung Paris wird die Novembertaguugdes franZû ^
Parlaments nicht in Paris,  sondern in einer 0 ^ ..
Stadt Frankreichs stattfinden. sA  k

Genf,  28 . Okt. (B.P .J .) Nach einer Havasn«̂ n
aus Paris sind durch 'Ministerialerlaßverfügung buun$ JC
deutsche und österreichische Firmen in . Paris und übe m
im übrigen Frankreich, unter Sequester gestellt, m

Kopenhagen,  28 . Okt. (B.P .J .) Aus A
wird gemeldet: Durch kaiserliche Verfügung wurden p j ?
bisher in Rußland in deutscher Sprache erscheinende' 5
tungen ab 1. April 1915 verboten. Die Inhaber der

zur dauemdeu Einstellung
Hb

Zeitungen wurden bereits
Betriebe aufgefordert.

Wien,  28 . Okt. (B.P .J .) Im Serajewoer
ratsprozetz haben die Angeklagten bereits v o r de
t ei l s f all u n g ein gemeinsames „Gnadengesu"
Kaiser auf Aussetzung der Urteilsvollstreckungin "
richtskanzlei zu Protokoll gegeben.

Mailand,  28 . Okt. (B.P .J .) „Uuione"
Kairo:  Bei Akaba am Golf von Akaba sind st"

'i  c
;8b,
h

ül°

stäligtcn, daß man sehr weit nach Norden von dem
licheu Kurs abgekommeu war . ini |, 'jlf

,Wir müssen gegen den Wind kreuzen," sagte -v1^
nötigen Befehle. „Wir nehmen i'8(

gab die
Helgoland.

Tann begab er sich, nach seiner Kajüte. ^
„Was macht das Fräulein ?" fragte er Frau M ■
„ES geht ihr gut, Herr Kapitän," entgegnete "

,Jch mußte ihr erzählen, wie und woher wir Ŝ^^ ^sind — und sie hat mir zugehört mit gefalteten *
dem man ein Märchen erzählt, ^ ^Wie ein Kind, oem man ein marajen evjuym

har sie so glücklich gelüchelt und mir die Hände 8""̂ ^
und nun schläft sie, Herr Kapitän , ruhig und I ^
ein

nun
Kind."

ans
und

die chtum-
schritt auf ub

faOte

4*

Einen 'Blick nur Ivars Heinz
dann ging 'er auf das Deck zurück
in glückliche Gedanken versunken.

Ziach einiger Zeit erschien Frau Martens . n
„Das Fräulein ist erwacht, Herr Kapitän,

lächelnd, „und möchte Sie gerne sprechen."
Heinz eilte in die Kajüte und im nächsteu

hielt er Hedwig in den Armen.
„Heinz — liebster — bester Heinz!" rief ,,,

Lachen und Weinen. „Ich habe Dich wieder ^ i  ^
Glück— Heinz — liebster Heinz!" .ngc 6 ■

Auch er war tief bewegt, und es währte e
bis beide sich soweit gefaßt hatten , um zu einer _
Aussprache zu gelangen. „

„Ich glaubte, Dich nie — nie wieder zu
faßte sie, ihn mit glücklichem Lächeln auseheno . '
große, harte Hand mit ihren kleinen, weiastN • ii^ .
streichelnd. „Tu hattest monatelang nichts von
lassen — die Reeder glaubten das Schiss borlbr""

barau .|Vater auch — ach, Heinz, ich konnte nicht . ^ .
daß Tu mir auf immer entrissen sein solltest jch
und hoffte — dann reisten wir nach dem Süd« '
nichts mehr von Deinem Vater — und jetzt m
wieder neben Dir und halte Deine Hand uu „ O
in die Augen. Ach, Heinz, das Glück ist^

nt

N

>»

seine Schulte"' |.v'--
erzähl̂ ' FÄ

Sie lehnte das Haupt au
streichelte er ihr dunkles Haar.

Uird dann mußte er seine Abenteuer ,
Schiff an einer wüsten Insel gestrandet, wie |J
grausamen Wilden gekämpft, wie sie nach

wieder in die See gegangen und ! >>'. ff
vie ihnen en°^ /

großer Dampfer zu Hilfe gek̂ " M

Nvtmastes
ab von ihrem
ster 9iot ein
nach dem Hasen von Valparaiso geschleppt
Schiss wieder in Stand gesetzt hatten.

„Und weiß Dein Vater von Deiner
Hedwig.

HeiM
kcht'

sF



Jj^ dallerieabteilungeneingetroffcn. Türkische Kvn -
^ >chiff«  sind am Eingang zum Golf von Sues ge-
ü̂ wrden.

Lokales uns I»rovinLielles.
Dillcnburg , 29. Oktober.

H, , (Feindliche Granaten .) Wie wir bereits gestern
«I .eii füttmcn, haben sich an zwei Stellen, von denen* Korpsbezirk liegt, je zwei geladene französische und

M Granaten  in Kohlenwagen vorgesunden; da hier
frti• verbrcch.rische Absichten zu Grunde liegen, bittet

Mverrretende Generalkommando des 18. Armeekorps
Erfurt a. M. bei ähnlichen Vorkommnissen die größte

„J'fy walten zu lassen, um Unglückssalle zu vermeiden,
i«^ (Vom neuen Fahrplan .) Der eingeschrünkle

^sfahi plan, der wieder Personenzüge in annähernd,m
5l,äe>v e in der Zeit vor der Mobilmachung enthält,
?»raussjchilich mit dem2. Üiovember in Kraft treten.\ ^vcrstürdlich bleiben die Bed ingun gen,  denen über-

^ während der Dauer des Krieges der Elsenbahnver-
^dterworsen ist, auch bei dem erweitcrlen Zugverkehr

Umsange bestehen. Mit dem zeitweiligen
"'all von Schnell- und Personenzügen muß also, soweit
Anforderungen der Hecresverivaltung und die Interessen

^eSberteibigung benötigen, auch in Zukunft gerechnet

] -7 (Frankfurter Würstchen.) Die stellvertretende
dav'ur des 18. Armeekorps teilt mit:  Es ist bekannt

M,  daß vie fach„Frankfurter Würstchen"in Kartons
% a * . r ?. . C CA - JL Z^ A*

Mi -- ui» uu-i. Tage frisch nnd sind meistens später nicht(/r genießbar.  In den wenigsten Fällen werden solchel jungen in der bezeichnten Zeit in die Hände der Truppen
^gen. Da sich bei solchen Wurstwaren nicht iuimer von

^ erkennen läßt, daß sie bereits verdorben ßnd, kann
?b>'uß die schlimmsten Felgen haben. Es empfiehlt sich

' derartige Wurstwaren nur in Konservendosen zu
!'»den.

(Deutsche Erzeugnisse .) Durch eine Ver¬
eng sind alle Schulen angewiesen, bei Bedarf.n Ltahl-
2 Federhaliern und sonstigen Schreibmitteln nur

r Erzeugnisse zu verwenden.
..c- Bad Sodena.  Taunus, 28. Olt. Der frühere
!"hrigx Bürgermeisterder hiesigen Gemeinde, Georg

Oberleutnanta. D., der uame tlich für die Entwick--
L8 dss Bades eifrig tätig war, ist plötzlich im 65. Lebens-

Ehrend eines kurzen Aufenthalts in Stettin gestorben,
l,/Frankfurt,  28 . Okt. Der Vizeseldwebel Otto
slul̂ lels aus Großumstadt , eia bekannter Führer der
F™ Sozialdernokraten, der sich in einem Darmstüdter

lZicfindct, wurde zum Leutnant  befördert. Rechts-
M Slurmfels ist somit der erste Svzialdemokrai, deni
^' H'ang in der deutschen Armee verliehen wurde.
^ '.Wiesbaden, 28. Okt. Der Kaufmann Karl Weid-
klM  Wiesbaden war vor einigen Jahren zum Vor-
^ ■über die unmündigen Erben Seel Hierselbst bestellt
$? • Als Weidmann sich in Geldverlegenheit befand,
E ** 8000 Mk. vierprozentige Stadtanleihe von Wies-
^s Aachte sw zu Geld und verwandte den Betrag grötz-
•C im eigenen Interesse . Das Urteil der Strafkammer

Karo
■ff» ■" ä“*-“ -O* - -
, Quf sechs Monate Gefängnis.

Wiesb ad en,  28 . Okt. Die Landgräfin
Hessen  geborene Prinzessin zu Solms -Hohen-

t̂ ich, eine Schwester der Grotzherzogin Eleonore von
's,-? wurde auf Schloß Herleshausen von einer Prin-

entbunden.
l>̂ Wi erhaben,  28. Okt. Der noch jugendliche Buch-
° der war nahezu drei Jahre in einem hiesigen

suchäft tätig . Kürzlich kam man nun dahinter , baß sich
Niedlichkeiten  hat zu Schulden kommen

lassen. Die Strafkanrmer ahndete diese Veruntreuungen mit
sechs Wochen Gefängnis . »

‘ FC. Eltville,  28 . Okt. Ter Fähnrich Brühl  im
44. Feldartillerie-Regiment, von hier gebürtig, ein Sohn
des Sanitätsrats Dr.' Brühl, erhielt für unermüdlicheTapfer¬
keitu-d Energie vor dem Feinde das Eiserne Kreuz. Der
Dekorierte ist 17 Jahre alt.

vermischtes.
* Wetzlar,  28 . Okr. Mit dem Eisernen Kreuz aus¬

gezeichnet wurden : Oberleutnant (Amtsrichter) August
Wald schm idt,  Jnf .-Regt . Nr . 80, Oberleutnant (Gerichts¬
assessor) Fink,  1 . bahr sches Feldartillerie -Regiment, Major
Freiherr Naitz von Frentz,  Res .-Regt. Nr . 116, bisher
bei der Unterosfizierschuleund Leutnant Ritter von Vogt¬
länder,  Kompagnieführer iin Res.-Jnf .-Reg. Nr . 78, von
der Unterosfizierschule, alle aus Wetzlar. KW W

FC. Friedb erg,  28 . Okt. Die von dem Kreisamt
Friedberg in Ĥessen für den Verkauf von Speisekartoffeln
festgesetzten Höchstpreise  und zwar je nach Güte, 5 Mk.
bezw. 4 Mk. für den Doppelzentner, sieht die ackerbau¬
treibende Bevölkerung des Kreises als eine Ungeheuerlich¬
keit an und beabsichtigt, Kartoffel für genannte Preise nicht
mehr auf den Markt zu stellen.

— Ein Held!  Der früher in Friedberg in Hessen
längere Jahre stationiert gewesene Lokomotivheizer Heinz
Krem er,  der kurz vor Kriegsausbruch nach der Station
Frankfurta. M. versetzt worden war, wurde bei der Mobil¬
machung als Reserve-Unteroffizier in die 8. Kompagnie des
Infanterie-Regiments Nr. 81 eingestellt und hat auf dem
westlichen Kriegsschauplatz in diesem Kompagnie elf Gisechte
mitgemacht und nachdem sämtliche Offiziere der Kompagnie
gefallen, das Kommando  derselben übernommen. Trotz
zweimaliger Verwundung in der Gefechtsfront verblieb
Kremer bei seiner Kompagnie und ist überall, wie der Regi-
mentsführer Major Freiherrv. Schleinitz in einem Regiments¬
befehl bekannt gibt, ein leuchtendes Beispiel  an Um¬
sicht und Tapferkeit für alle Unteroffiziere und Mannschaften
gewesen. Kremer, der zum Vizefeldwebel befördert, mit dem
Eisernen Kreuz ziveiter Klasse dekoriert worden war, hat
nunmehr für se nen seltenen Mut und Tapferkeit das Eiserne
Kreuz1. Klasse erh lten und den Grad als Feldwebel-
Leutnant.

— Wackere Taten.  Dem Oberjager Meckirig  in
der 1.  Kompagnie des2. Jäger-Bataillons in Aschaffenburg,
der im Gefecht bei Lngarde am Ir. August ein in einer
Scheune <v fgesl elftes' sranzösi ches Maschinengewehr, das
noch niit Franzosen besetzt ivar, erobert  hat, indem er an
der Spitze einiger Jäger in die Scheune eindrarg, las
Maschinengewehr wegnahm und 25 Gefangene machte, wurde
eine von e nein Pei atmann ansgcsetztc Spende von ein¬
tausend Mark für  dos erste erobertef. indliche Maschinen¬
gewehr im Bereich des II. bayrischen Armeekorps, vom General¬
kommando zncrkannt.

— I n d i e H e i m a t e n t l a ss e n wurde in Frankfurt
a. Ai. ein französischer Jnfanterre -Hauptmann , dem beide
Augen ausgeschossen waren, unter Begleitung einer Pflege¬
schwester. Der Aermste hatte noch keinen Deutschen zu Ge¬
sicht bekommen. Er wurde mit seiner Kompagnie gerade
kommandiert fortzugehen, als ein Granatsplitter  ihn
des Augenlichts beraubte. Dann geriet er in .Gefangenschaft,
aus der er jetzt entlassen wurde.

gestorben.
Therese sowie
Prinzessinnen
etvigten wird

LetLte Nachrichten.
Berlin , 29. Okt. (Amtlich.) Zur Feststellung der von

unseren Feinden begangenen Kriegsrechtsverletzuirgenist im
Kriegsministerium eine besondere Untersuchungs stelle
eingerichtet worden. Es wird gebeten, dieser alle Fälle
mitzuteilen , in denen sich feindliche Militär - oder Zivil¬
personen unseren Truppen gegenüber einer Verletzung des
Kriegsrechts schuldig gemacht haben.

München, 29. Okt. (W.B.) Prinzessin- A dt l gu nde,
Herzogin von Modena, ist gestern nachmittag 6 Uhr 15 Min.

Am Sterbebett befanden sich die Königin Maria
sämtliche in München weilenden Prinzen und
des Königlichen Hauses. Die Leiche der Ver-
nach Wien übcrgeführt.

Wattenscheid, 29. Okt. Auf der Zeche„Holland" sind
zwei verschüttete Bergleute als Leichen  gebor¬
gen worden. Es sind die Schlepper Wizoreck und Kedzia.
Zwei Bergleute sind noch verschüttet. Man hat wenig Hoff¬
nung, daß sie noch leben.

Freiburg , 29. Okt. Die Strafkammer verurteilte Frau
Baumgartner,  die verschiedene Leute im Mai ds. Js.
durch eine angebliche Millionenerbschaft um 60 000 bis 65 000
Mark geschädigt hat, wegen vollendeten und versuchten Be¬
truges  z .u 3 Jähren 6 Monaten Gefängnis.

Amsterdam, 29. Okt. Dr. Trölstra,  der Führer der
sozialdemokratischen Partei in Holland, der zurzeit in Berlin
weilt, erfuhr von dem deuffchen Sozialdemokraten Adolf Mül¬
ler,  daß Deutschland nicht die geringste Absicht habe, Hollands
Unabhängigkeit zu beschränken. In einer Unterhaltung, die
Dr . Trvlsta mit dem Unterstaatssekrctär Z i m in e r m a n n
hatte, sagte letzterer unter anderm: Ich kann die Worte
des Herrn Müller nur bestätigen. Was auch diese oder jene
Privatperson früher erklärt oder geschrieben haben sollte, kann
ich Ihnen Mitteilen, daß bei der deutschen Regierung
mit Rücksicht auf die unbedingte Anerkennung der Unab¬
hängigkeit und Integrität Hollands vollkommenste Ein¬
stimmigkeit besteht.

Rotterdam , 29. Okt. Aus Terneuzen wird gemeldet,
daß große deutsche Trnppenmassen nach Westen und Süd-
westen verschoben  werden ; am Sonnabend waren die
Verbündeten in die Nähe von Thiel,  drei Kilometer von
Gent entfernt , vorgerückt, doch wurden sie von deutschen
Truppen angegriffen und unter schweren Verlusten
zurückgeschlagen. Irgendwelche Vorteile haben sie nichr er¬
rungen . Dazu wird aus O st e n d e telegraphiert , daß man
dort ohne Unterlaß Kanonendonner vernimmt. Ostender
Blätter berichten von deutschen Soldaten , deren Verfassung
vorzüglich ist. In der Richtung auf Nienwport und Dix-
mniden bemerkt man seit vorgestern keine Kämpfe
mehr, woraus Man schließt, daß die Verbündeten sich dort
zurückgezogen haben. Die Brücke,  die sich an der See
bei Zeebrngge befindet, ist in die Luft gesprengt worden.

Paris , 29. Okt. (W.B.) Ter amtliche französische Be¬
richt vom 27. Oktober, 11.30 abends besagt: Es ist ,t ichts

z u melden,  abgesehen von einigen Fortschritten unserer¬
seits in der Gegend ton Tixmniden.

London , 29. Okt. Der militärische Mitarbeiter der
„Times" hebt in seiner Besprechung der letzten Kämpfe am
User-Kanal Insbesondere die technische Geschicklich¬
keit  der deutschen Truppen hervor. Die Deutschen konnten
in wenigen Augenblicken Bauernhäuser in Festungen ver¬
wandeln.

Prag , 29. Okt. (W.B.) Das tschechische Blatt „Venkow"
schreibt: Es wurde schon aus dem Krtegspressequartier ge¬
meldet, daß die Russen eine Belohnung  von 80000 Ru¬
beln ans die Gefangennahme oder Ermordung  eines
Führers unserer Armee ausgesetzt haben. Infolgedessen
wurde bereits 'auf dem nördlichen Kriegsschauplatz ein
Mordanschlag  verübt , dem der Adjutant des Generals,
der Erbprinz Joseph Franz Lobkowitz,  ein Sohn
des OberstlcmdmarschallsPrinz Franz Lobkowitz, zum Opfer
fiel.

Berlin , 29. Okt. Rach einer Meldung des bulgarischen
„Rarvdni Prawa " wurde General Rußki  an Stelle des
-Generals Schill ins ki zum Kommandanten der russischen
Zentrumsarmee ernannt. Das Kommando über die südliche
Armee, das bisher General Rußki hatte, übernahm General
Radkv Timitrieio.

Konstantinopel , 29. Okt. (Elr. Bln .) Aus zuveilajsigcr
Quelle wird bekannt, daß sämtliche Hospitäler im Kau¬
kasus,  besonders in Tiflis , Bakum und Baku, mit russi¬
schen Verwundeten überfüllt  sind . Seit acht Tagen wer¬
den vom Kaukasus vereinzelte Regimenter nach dem Westen
auf den Kriegsschauplatz transportiert.

E^ iß, ich habe ton Valparaiso aus telegraphiert , aber
Klange her."

Ä, Eshalb bin ich nicht zu ihm gegangen, als wir uns
age 'in der Stadt aushielten? Ich wäre ja so

HPgewesen , von Deiner Rettung zu hören — säst
„yt>i " zu spät gekommen, Heinz."

mein Lieb?"
lh ? hatte alle Hoffnung aufgegeben," sagte sie leye.
% a Mar es ja ganz gleich, wie sich mein Leben ge-
*h°'i, "ad jneine Eltern wünschten es so sehr, daß ich
Zotete ."

Ten Grafen Ritzdorff?"
| |v ' *—

bist mit ihm verlobt ?"
Heinz, noch nicht. Aber das liegt jetzt so weit,

“ hinter mir ! Ich habe Dich wieder und nun istSiitU
"e Gltwcn werden uns wieder trennen . . ."

î ix können sie nicht! Ich trenne mich nicht mehr
i>i ->7" und wenn sie mich zwingen wollen, dann komme
iizfP' ans Dein Schiff und Du nimmst mich mit Dir

die See — ich bleibe bei Dir !"
. lU r-, ^ . v t v i KM.. Y. i_ r) //iP , würdest Tu Dich nicht fürchten.

, Tir fürchte ich mich nicht, Heinz."
!iu^ mß sie fest in die Arme und ihre Lippen fanden

langen, Innigen Kuß.
l iiir̂ .̂ iEer hat uns vereinigt , Heinz,"- flüsterte sie.
Nt; mich nicht mehr vor dem Meer, es ist Deine
i'iC-, soll auch meine Heimat sein." , ,
i3W. u Ichon wieder kräftig genug, meine Hedwig

geht noch immer stark und die See ist sehr

V" hin kräftig genug, Heinz — laß uns auf Deck
Rftii .
Ctle), Arm betraten sie das Deck. Die Matrosen

tmt lächelnd zu; der alte Steuermann nickte zu-
i!’’ dem grauen Haupte. „Das Hab' ich mir gleich

v 1' '"-vielte er.
Ferne stieg der rote Felsen Helgolands aus

©ee, hell beleuchtet von dem Strahl der sinken-

(Fortsetzung folgt.) _

Gefangen in Hlgler.
Von Karl Gustedt.

^ (Fortsetzung).
Placke voraus , daß dies alles und was noch kommt,

^" sen  und nicht von Eingeborenen verübt wor¬

den ist. Unsere Ausgänge des Tages über hatten uns
meist zum amerikanischen Konsul geführt , denn unser Kon¬
sul, ein 5zerr namens Kops,  war kopflos; man sah ihn
nicht, er hatte viel Angst unb scheinbar wenig Vaterlands¬
liebe. Doch darüber werden noch Andere später einmal zu
Worte kommen. Meinem Freunde aber, dem mein unver¬
kennbar deutsches AeußcreS — „a bas les prussiens", scholl
es uns bei Schritt und Tritt ins Ohr — zu gefährlich
schien, weigerte sich schließlich, sich mit mir aus der Straße
sehen zu lassen. Gut , man bleibt also im Hotel. Eine
nochmalige Bitte an die Kapitäne der drei im Hasen lie¬
genden Italiener , „unsere Bundesbrüder ", uns mitzuneh-
men, wird abgeschlagen. Also sitzen wir richtig in der
Mausefalle;  kein Fortkommen. Man verzweifelt an
sich und an der Welt. Wir — laut Zeitung , alle Spione.
Eben gerade bringt man einen solchen zwischen zwei
Chasseurs d'Afrique a cheval und sechs Zuaven zur Komman¬
dantur . Steine treffen den Aermsten trotz des buntröckigen^
Schutzes. Zuaven, Turkos, TirailleurS , Chasseurs d'Afrique,
Artillerie , Train und sonst noch Tod und Teufel zieht
an meinem Fenster vorbei und schisst fid) unten im Hafen
ein, begleitet und begafft von einer vielköpfigen Menge,
die jedes neue Bataillon mit Händeklatschen begrüßt. Die
Miohamedaner sind verhältnismäßig ruhig . Während zwei¬
einhalb Tage nährten wir uns nur von Weintrauben und
Brot , denn für unser Papiergeld war nichts zu haben.
Banken und Sparkassen waren vom 31. Juli ab gesperrt.
Da, am Nachmittag des 4. August, wir hatten es uns eben,
es war Sirvcoo und 400 und mehr im Schatten warm,
etwas bequem gemacht, klopft es satt unsere Tür . Zwei
Gardes municipales : „Anziehen!" Aus meine Frage : Was?
Wohin? hielt mir der eine den Revolver  vors Ge¬
sicht. Gezwungenes Lächeln meinerseits. — Die Gewohn¬
heit, die linke Hand stets in der Tasche zu haben, hielt
er für versteckte Drohung : „Sie dürfen mfl dem auf der
Reede liegenden Engländer nach Genua fahren. Ich soll
Sie beide zur Präfektur bringen, dainit inan Ihnen einen
Passierschein ausstellt ." Uns fielen Zentnersteine vom Her¬
zen, wir hatten schon alles ausgegeben. Ich hätte am lieb¬
sten Vor Freude „Randiwu , jetzt geht's zur Heimat" singen
mögen. Wir sollten aber bitter enttäuscht werden. Sieb¬
zehn geängstigte Augenpaare starren uns erwartungsvoll
Uei unserem Eintritt in die Präfektur  entgegen . Wissen
Sie etwas ? Was wird mit uns ? Freudig nähre ich, ge¬
stützt aus die mir im Hotel gewordene Antwort , die stille
Hoffnung aus Heimfahrt bei den zum Teil schon Tags vorher
Verhafteten . Man bedeutet mir , nicht zu laut zu sprechen;
es waren Spitzel unter uns, auch verstünden einige der fünf
uns bewachenden Vertreter der Gardes municipales deutsch.

Ein Zug Frauen und Mädchen mit einer Fahne stürmten in
säen Hof der Präfektur und sangen: „Allons, enfants . . ."
Eine hält eine Ansprache.  Hhänenhaftes Geheul dev
übrigen und Klatschen unserer sonst recht finster drein¬
blickenden Wachmannschaft. Bald darauf werden wir ein¬
zeln heraus -gerufen, man durchsucht uns, nimmt uns alles
ab, sogar Idas Taschentuch, und dabei Sirocco ; einigen sogar
Kragen und Binder . Gepäck hatten wir ja noch im Hotel.
Wirtlich sonderbar, solche' Heimfahrt ohne alles , dachte ich.
„Zu Zweien antreten !" Es geht zu einer Hinterpforte,
heraus , aber was ist das ? Ein Regiment Zuaven  bildet
die Straße entlang Spalier und mit aufgepflanztem Seiten¬
gewehr springen noch zwei Reihen rechts und links an
uns Heran und „Schnell gehen" heißt es. Hinter den
Zuaven eine tausendköpfige Menge. Man erlasse mir alle
die „freundlichen Zurufe " wiederzugeben. Wir kommen in
die Kaserne, mitten in der Stadt gelegen und^ton sieben-
nnd achtstöckigen Häusern umrahmt, deren Fenster, Ballone
und Dächer schwarz von Menschen sind. Alles schreit,
nein brüllt . Die Offiziere haben Not, die den ganzen
Hof füllenden Reservisten von uns fern zu halten , sie
gehen fast an uns hoch: „Spione , deutsche Hunde, das ivird
ein Blutbad ". So schreit man uns mit rollenden Angen
entgegen, ohrenbetäubend; dann das Kommando an die uns
faihrenden Zuaven : „Bortreten !" Tie Offiziere besprechen
sich noch heimlich nnd — ich glaube, keiner von uns 19
hätte in dem Augenblick auch nur einen Pfifferling,
für sein Leben gegeben. So schnell soll es mit Dir zu
Ende gehen, dachte ich. Tie „Grande Nation ". Es läuft
einem da doch so manches durchs Hirn und seltsam, ich
wurde ruhig nach den vorhergehenden unruhigen Tagen, ja
sogar so ruhig , daß ich mich selbst kaum wiedererkannte. Ich
trug den Kopf jetzt erst recht hoch nnd der Haß und das
persönliche Rachegefühl ließen mich nur sinnen und trachten,
den nächstbesten dieser Kerle vor meinem Mgang zu er¬
drosseln. Ties Spießrutenlansen und dann die Minuten
aus dem Kasernenhofe — nie werde ich das vergessen. Das
Ergebnis der Beratung war , man durchsuchte uns noch
einmal gründlich, der Sergeant de ville fand bei mir noch
einen durchgerutschten Frank, den er einsteckte, während- er
vorher auf der Präfektur ein in meiner Börse gefundenes
Fünsmarkstückmit einem hämischen Blick auf das Bildnis
unseres Kaisers höhnisch bei Seite geworfen hatte. Zwei
Hundertmarkscheine, die ich mir, in Borahnung des Kom¬
menden in den Hosenbund eingenäht hatte , entgingen den
spürenden Augen und konnten somit nicht durch den An¬
blick der schwertgegnrteten Germania beleidigen.

tz- tz- *
(Fortsetzung folgt.)



Wien , 29 . Olt . (W .B .) Amtlich wird verlautbatt : Am
27. Oktober Hilden wir in Serbien ernent Erfolge  er¬
rungen . Der Ort Radnjc und die stark befestigte feindliche
Stellung an der Dammstraße nördlich Crnabara in der
Macva wurden nach tapferer feindlicher Gegenwehr von
unseren Truppen erstürmt.  Hierbei wurden vier Ge¬
schütze und acht Maschinengewehre erobert , fünf Offiziere
und 500 Mann gefangen genommen und viel Kriegsmaterial
erbeutet.

Wien , 29 . Okt . Nach den bisher veröffentlichten Ver¬
lustlisten sind 4 österreichische Offiziersflieger  ge¬
fallen und 10 v e rw u' n d e t oder gefangen genommen wor¬
den.

Ärakau , 29 . Okt . Tie russische Staatsbank hat nach
Meldungen einger Blätter ihre Räume in Warschau  ge-
schlossen und ist nach Petersburg übergesiedelt . Die Banque
d' EscomPte hat ihre Tätigkeit von Warschau nach . Brest-
Litewsk verlegt . Tie Barbestände der russischen Staats¬
bank werden seit drei Tagen in Panzerzügen  nach
Petersburg geschafft.

Sarajewo , 29 . Okt . (W .B .) Im Hochverratsprozeß ist
folgendes Urteil gefällt worden : Tie Angeklagten Jlitsch,
Belfko Ttschubrilowitsch , Nedo Kerowitsch , Jowanowitsch und
Milowitsch wurden zum Tode durch den Strang  ver¬
urteilt . Mitar Kerowitsch wurde zu lebenslänglichem s ch w e -
r c m K e r k e r , Princip , Tschebrinowitsch und Grabesch zu
20 Jahren , Paso Tschubrilowitsch zu 16 Jahren , Popowitsch
zu 13 Jahren , Kranjewitsch und Gjukitsch zu 10 Jahren,
Stjepanowitsch zu 7 Jahren , Zagoratz und Perin zu 3 Jahren
s ch w c r ein K c rk er verurteilt . Tic übrigen Angeklagten
wu rd en fre igesp ro chen.

Mailand , 29 . Okt . (Ctr . Frkft .) Tas Erdbeben war
namentlich in Toskana  heftig . In Pisa  wurden zahl¬
reiche Baudenkmäler beschädigt . Ter schiefe Turm fing an
zu schwanken . In der Kirche von San Paolo all Orto stürzte
das . Gewölbe und die Orgeltribüne ein . Es öffnetet : sich
Mehrere Wandrisse . In der Autoniuskirche stürzte das Chor¬
gewölbe ein ; in Santa Maria wurde die Tribüne über dem
Eingangstor beschädigt . In Luc ca schlossen die Schulen,
Geschäfte und Büros . Mehrere Schornsteine sind umgefallen.
In Pontedera und Calcinaia wurden viele Häuser be¬
schädigt.  Auch in Florenz haben mehrere Bauten leicht
gelitten . Ein anderes Epizentrum des Erdbebens war Pie -
m o n t . Im Schloß Stnpinigi , wo die Königin -Mutter Marg-
hcrita weilt , stürzte das schwere TachgcsimS mit Krachen
herab , was lebhafte Bestürzung im Schloß hervorrief . In
den kleineren piemontesischen Gemeinden flüchtete sich das
Volk in . leere Bahnwagen und kampierte trotz empfindlicher
Kühle im Freien.

Lucca , 29. Okt . (W .B .) Tas in der gesamten Pro¬
vinz verspürte Erdbeben  verursachte , soweit bisher fest-
gestellt wurde , folgenden Schaden:  In Lucca , Peseta,
Bagni di Montecatini und Borgo Wuggiano wurden mehrere
Häuser beschädigt . Aus Uzzano wird der Einsturz eines
großeit Glockenturms gemeldet . In Pietrasonta brach das
Gewölbe der «Kirche zusammen , in der sich, eine Abteilung
Infanterie befand . Drei Soldaten wurden verletzt , darun-
ter einer schwer.

Norden , 29. Okt . Hier ist her überlebende Teil der
aus neun Köpfen bestehenden Besatzung .des schwedischen
Dampfers „Oerneu"  eingebracht worden , der am 27. Ok¬
tober in der Nordsee auf eine fremde Mine  gelaufen
tmd gesunken ist.

Amsterdam , 29 . Okt . (W .B .) Wie die Blätter melden,
hat ein in Umniden cingetroffcncr holländischer Schleppdamp¬
fer berichtet , daß etwa 40 Seemeilen twrdöstlich von Imniden
ein Lugger auf eine Mine gestoßen  und mit der ganzen
Besatzung untergegangen sei.

Kopenhagen , 29. Okt . (W .B .) Die „ Berlingske Ti-
dende " meldet aus London : Maurice Maeterlinck  hat
den König der Belgier in einem Briefe um die Erlaubnis
gebeten , sich den : belgischen Heere anschließen zu dürfen.

Kristiania , 29. Okt . In Paris ist der erste Transport
von französischen Zivilgefangenen  aus Deutschland
eingetroffen ; sie sind gegen deutsche Gefangene aus Frank¬
reich ausgewechselt worden.

Sosia , 29 . Okt . Der Zustand des Königs Peter
von Serbien hat sich nach einer Meldung des Blattes „ Utro"
aus Nisch stark verschlimmert.  Der Thronfolger wurde
in den letzten Kämpfen verwundet , während Prinz Georg
von seiner ' Verwundung noch nicht wieder hergestellt ist.
Die Lage in Serbien gilt als verzweifelt und hoffnungslos.

London , 29 . Okt . (W .B .) Die Zeitungen melden : Die
ägyptischen Behörden haben beschlossen , alle Deutschen
und Oesterreicher  dienstpflichtigen Alters zu inter¬
nieren.  Die Bewegungsfreiheit der übrigen soll noch
mehr beschränkt werden.

Amsterdam , 29 . Okt . (Ctr . Frist .) Der „ Telegraaf"
berichtet aus London:  Die letzten Meldungen aus Süd¬
afrika lauten sehr ungünstig.  Es scheint , daß . auch
General de Wet gegen Botha Kartei genommen hat . Ge¬
rüchten zufolge sollen hohe Englische 'Beamte durch auf¬
ständische Buren gefangen genommen sein.

Haag , 29 . Okt . Nach einen : Telegramm aus London
geben dle Blätter ihrem tiefen Bedauern  über die
Ausbreitung des Aufstandes itt Südafrika Ausdruck ; man
ist von diesem Ereignis ziemlich peinlich betroffen . Die
Blätter betonen , daß es sich mehr um einen Bürger-
krieg  handele , als um einen Abfall von England.

Amsterdam , 29. Okt . Die 'Gegensätze zwischen Ruß¬
land und Japan sollen nach der 'Meldung des Tokioer Blattes
„Tani " endgültig beseitigt  sein . Rußland habe seine
Zustimmung dazu gegeben , daß Japan Korea annektiert . Zwi¬
schen beiden Staaten sei ein Bündnis auf 30 Jahre zustande
gekommen.

Berlin , 29. Okt . (W .B .) In der letzten Sitzung des
Aufsichtsrats der Schantungbahn -Gesellschaft wurde berichtet:
Rach den eingelanfenen Nachrichten ist nicht die im Pacht¬
geb ich gelegene Strecke , sondern die gesamte Schau-
tuugbahn von den Japanern  besetzt.

yanaelsnaeftrievten.
&urg,  28 . Okt . (Fruchtmarkt .) Roter Weizen

(nafsauifcher ) 21 Mk ., Weißer Weizer (angebaute Fremdi-
sortcn ) 20,50 Mk ., Korn 17 Mk ., Hafer 11 Mk . das Malter.

LkNgSSLINÜt.
Wenn auch die Mobilmachung eine Ueberarbeit und man¬

nigfache unvorhergesehene Arbeiten und Leistungen ver¬
langt , so ist es doch nicht einzusehen , warum unter der
daraus sich oft ergebenden , gereizten Stimmung unsere Ver¬
wundete  l e i d e :t sollen . Ich denke dabei an Vorgänge,
die sich fast regelmäßig auf unserem Bahnhof abspielen,
wenn Berwundetentransporte eintreffen . Ganz abgesehen da¬
von , daß man die innere Verpflichtung fühlen sollte , die

Ankunft derselben frühzeitig wenigstens den Leuten  be¬
kannt zu geben , die die Verpflegung auf dem Bahnhof über¬
nommen haben — nein selbst , wenn in aller Eile Liebes¬
gaben zum Bahnhof gebracht werden — und es sind nie zu¬
viel , müssen sich die Bringer und besonders Bringerinnen
eine ausgesucht unhöfliche Behandlung  gefallen las¬
sen . Nicht nur , daß man den Leuten den Zutritt zum Bahn¬
hof verweigert , man droht ihnen sogar mit Strafzetteln bei
nochmaligem Betretet : des Bahnsteiges , und zwar in einer
Weise , wie man etwa ungezogene Schuljungen behandelt.
Unsere Einwohner , von seiten des „Roten Kreuzes " aufge¬
fordert , machen sich alle erdenkliche Mühe , bereiten in der
denkbar kürzesten Zeit Speisen und warme Getränke , machen
den weiten Weg zur Bahn , und dennoch müssen sie sich nach
wie vor seit Wochen derartig behandelt : lassen . Und wann
auf die Bitte um eine Ausweiskärte die Antwort errett:
w : rv „ Ausweise gibt cs nicht ", so gehört dies Verhalten der
Bahnhofbehörde um unserer Verwundeten willen vor das
Urteil der Oeffentlichkeit.
Einer , der eine Ausweiskärte besitzt  und im Dienste

des „Roten Kreuze  s " schon oft auf dem hiesigen
Bahnhof tätig  gewesen ist.

In unser Handelsregister Abteilung B ist unter A,
14 bii der Firma Portland Zemearfabrik „ H"
Gesellschaft mit beschränkter Haftung i « Haijstt
eingetrauen wo den : .j

„Der Geschäftsführer Kill  ist befugt , die Ke!'"
allem zu vertreten ."

Dillendnrg , den 26. Oktober 1914 . . t.
Königliches AmtsgekA

Sekmmimachimg.
Der Vizirralweg « ach der Haigerhütte —Man-—Mander?

östlich der neuen Bahnunterführung wird von beute^auf weiteres für den Fuhrwerksverkehr polizeilich S
Haigsr , den 28- Oktober 1914.

Die Polizeiverw altmrg
3256_ H >ihaus . _ _

As die Mitglieder des Pater!. Frauen-M
Schafft Weiönachtsgaöen für unsere Hrup^

11

Literarisches.
Kriegsschristen des „ K a i s er - W i lh e l m D an k",

Heft 2, 30 Pfg . Das Eiserene Kreuz 1813 —1870 —1914.
Unter dem Zeichen des Eisernen Kreuzes kämpfen zum drit¬
ten Male in einem Jahrhundert unsere Brüder und Söhne
den Kampf um unser Sein oder Nichtsein für alle Zu¬
kunft . Da war es ein schöner Gedanke , daß der unter dem
Protektorat .unseres Kronprinzen stehende „ Kaiser - Wilhelm --
Dank ", Verein der Soldatenfreunde , als das zweite Heft
seiner „Kriegsschristen " , eine Geschichte dieses Wahr¬
zeichens unserer grüßtet : und schwersten Kämpfe bringt . Der
bekannte Militärschriststeller Oberstleutnant v . Bremen,
der zuletzt dem Großen Generalstabe -angehörte , gibt uns
hier ein lebensvolles Bild davon , was uns jenes wunder¬
volle Kainpfeszeichen einst in den Kümpfen von 1813 und
1870 war , was es uns heute ist und was es uns sein
wird bis in die fernste Zukunft . Es gibt uns die Ent¬
stehungsgeschichte des Eisernen Kreuzes und zeigt uns , wie
es seine Entstehung einzig und allein König Friedrich ' Wil¬
helm III . verdankt , wie dieser schon 1811 in Preußen als
zuerst der Gedanke einer Erhebung entstand , in Anlehnung
das Kreuz der Deutschordensritter , selbst die erste heute
noch -erhaltene Zeichnung dieses Kreuzes anfertigte , und wie
dies dann 1813 wieder seinen eigensten Gedanken , seine Ent¬
stehung und Form verdankte , in der es das Symbol des
Christentums mit idem ihm eigentümlichen , preußisch -deutschen
nationalen Inhalt 'deretngte . Wir erfahren , wieviel Ritter
es 1813 , wieviel es 1870 -erhielten . Bei dem geringen Preise
von 30 'Pfg ., der bei Massenbezügen sich bedeutend ermä¬
ßigt , ist die Verbreitung der echt vaterländischen Schrift in
weiten Kreisen möglich und wünschenswert.

Wenige Wochen nur trennen uns noch von dem j
nachtsfeste , und wir müssen damit rechnen , daß unser^
ren Kämpfer zu Wasser und zu Lande an diesem
Feste des Friedens noch nicht heimgekehrt sind . r

Weilen unsere Krieger aber auch fern von der Vjĵ i
und ihrem häuslichen Herde , so soll doch keiner von

*%:•ein Zeichen der Liebe entbehren.
700 000 Mitglieder zählt der Vaterländische vjm  ^

I

dann haben wir im Anfang des Weihnachtsmonat '' ^

Verein . Jedes von ihnen möge in den nächsten fünf 'S j
in jeder Woche eine Gabe für einen Streiter serlV , ^ J

ip/z Millionen Gaben der Liebe bereit.
Bescheiden nur braucht jede Gabe zu sein , wen « ^

nützlich für unsere Helden ist . Mit fleißiger Hand nE
Mitglied von jetzt ab allwöchentlich ein Stück
oder ein Stück aus seinem Besitz hergeben . Vorschß;,ttf
Gaben , die vornehmlich in Betracht kommen , sind
stehend aufgeführt . _ » kty

Jede Weihnachtsgabe unserer Mitglieder soll °leJj— Oi— 1- = — s- - - - ---— >
Zeichen d-es Vereins und dem Namen der Spenderin bwn  ^
werden . Fünf hierfür geeignete Schilder fügen wir , '!>

So wird jede Gabe des Vaterländischen Frauen¬
gleichzeitig ein Band zwischen dem Empfänger itf»

Spenderin knüpfen , und die Gedanken unserer
Kampf und Not noch enger mit den Frauen des
verbinden , für die sie wahrlich nicht in letzter 9^ 1. 11
Leben einfetzen!

Jedes Wereinsmitglied wird Mittel und Wege - »
fein Scherflein für unsere Weihnachtsgaben beizNe
an alle ergeht darum unser Ruf:

Schafft Weihrmchtsgaßen für unsere ft »», -
Berlin , den 12 . Oktober 1914.

&

,,S

uB ' . r

Verantwortlicher Schriftleiter : Heinrich Müller.
- 1

Kür nyfere Truppen aus dem DMreis

Der Hall- tvorstaiid des Daterläudischelk Fca«e«-i
Chsrlotte Gräfin von Jtzenplttz , Bo .sitze"^
Dr . Kühne » Vorsitzevde des KctegsauSschnM'

gingen weiter bei uns ein : N . N . Neuhütte 5 Mk , Dillen-
burgcr der 10 . Komp . Res .-Jnf .-Ngt . 81 5 .— , W . D . Sch .,
Ritterhausen 5.— , Kassierer Klingelhöfer , Eibelshausen 5 .— ,
N . N . 2 .— , August Herwig 50 .— , Geheimrat Schauß 10 .— ,
Ungenannt 2 .— , Frau Joh . Schramm 10 .— , G . M . 5 .— ,
N . N ., Steinbrücken 3 .-. -, Frau von Zitzewitz 20 .— , Pfr.
Br . in Sch . 5 .— , im Ganzen bis einschließlich 27 . Oktober
216 .— Mk . Allen Gebern herzlichen Dank ! — Tabak , Ci¬
garren , Cigaretten , Kautabak , Schokolade , Salz u . Pfeffer,
auch Emser Pastillen , Postkarten usw. haben wir für den Be¬
trag eingekauft und an unsere tapferen Krieger abgesandt.
Hoffentlich gelangt alles bald in ihren Besitz ! Weitere
Gaben für den gleichen Zweck nimmt gerne entgegen

Verlag der Zeitung für das Dilltal.

Borschläge für Weihnachtsgabe « !
Bleistifte
Haarbürstett
Halsschals
Handschuhe (Warme)
Hemden (Warme)
Hosenträger
Kämme
Kleiderbürsten
Kniewärmer
Leibbinden

Notizbücher
Ohrenschützer
Postkartei:
Pulswärmer
Schokolade
Seife
Strümpfe (wollene)
Tabak
Tabakbeutel
Tabakpfeifen

TaschenbürsteN
Taschenuusstt
Taschentücher
Täschchen ttttt ^ ^
Unterhosen (Uw

%
»«!>

113

Unterjacken G
Zigarren
z'tgarrerttaschr" »iz,
. ;

M&i
garctten

Kür die usm Krieg heiMgefuchLen Hstpreußsu
gingen weiter bei uns ein : May -Straßebersbach 10 Mark,
Geheimrat Hild -Haiger 20 .05 , Emil Weber für altes Gold
12 .33 , durch Lehrer Schulz -Haiger von Mitgliedern des
Lehrervereins Haigcr 50 — , Bäckermstr . Wenz 3 .— , im
Ganzen bis einschließlich 28 . Oktober 1922,33 , die tvir an
die Reichsbank abgeführt haben (außer den bereits am 29.
September abgelieferten 2718,90 Mk .). Allen Gebern herz¬
lichen Dank ! Weitere Gaben nimmt gern entgegen

Verlag der Zeitung für das Dllltal.

fünf inanen jeuer uuu » !
Paket mit der Aufschrift : „ 5 Weihuachtsgaben " an / ' tit
stand des Zweigvereins , dem das Veretnsmitglied <* J | J
bis zum 1. Dezember abzultcfcrn . Der Verein ^ E -^ '
wird die Sendungen an die Stellen abführen , 1.
Militärbehörde zum Empfang der Gaben bestimm ^_ ' ^ b

:.'8t

°l>>

KriegssterbekaN
desA!Ig. LkaWil jerf.=Nkttlits„ZE.
Ein Einsatz beträgt Mk . 10 .— . Höchstzulässig i
sätze. Auf einen Einsatz werden voraussichtlich %

l Mk. entfallen. Die Einzahlung ist zugelassenW

Kür dle vom Krieg HeimgefuHtenKlsaß- L̂othringer
gingen weiter bei uns ein : Kreisschulinspektor User 25 Mk .,
im Ganzen bis jetzt 255 Mk ., die wir heute an die Reichs-
bank ablicferten . Allen Gebern besten Dank namens der
Bedürftigen . Weitere Gaben nimmt gerne entgegen

Verlag der Zeitung für das Dilltal.

aller Dienstgrade wie für Mannschaften aller ^ § 1̂
Aerzte und Personen des Roten Kreuzes , für F ß

Die Arbeiten zur ^ er-
steUurrq enter WsserslKt ton
aus Babnhoj Herrnberg
(Strecke Dtlleuburg —Wallau)
sollen verdange »! ^ werden.
Zeichnungen und Anaedüts-
muster lteaen hier zur Einsicht
aus und können l - tztere von
hier gegen Einsendung von
90 Psi . (Postmrveis >n «) so-
m -ir der Borrat reicht , be¬
zogen werden . 325g

Di - Ankp-bvie werden am
7.  November 1914 . vor¬
mittags ü Uhr r»>öffnet

Rollendungssrtst 3 Monate-
ZaschlagKsrist 3 Woch -n-
Wetzl « - » den 26 . Okt 1914.
Kal . Elienbnbnbetr ebsanit

j Gemeinde ZrppLAs «ld bet
- Neuukirchen sucht tüchtigen
j zuverlässigen

der irgendlvie der Kriegsgefahr ausgesetzt ist.
Auskunft erteilt : .

H . Weber , Dillenburg , Marktßra ße^
Bringe Freitag , den 39 . Oktober ^

1 Wa ^ goü GemMi t.

Schäfer
l für sofort , Lohn nach lieber-
j etnkunsc . Auskunft erteilt

L . Brenner , Gastwirt,
l 3157 ) Zeppenfeld.

Rockraut , Wirsing , Biumenkohl , gelbe Rüben , a
in der Marktstratzr zum Verkauf . Bemerke,
Jeder seiaen Bedarf decken soll , da die Ware \
schlagen und noch weiter stttgr . Sffeioi *.

Ekumachi irtten,
Tafelbrrnen ,

feine Sorten empfi -blt
L . Hofheinz.

(3229)

ÄOLS Zentner

^ Tüchtige _ _

sBergleute
| staden dauernde Befchä tittMlg
1 auf dem Elssner ;v)-raw ^ -LAa-

Fm oder Mödihm
für 1—2 Stunden morgens
zum Putzen gesucht . ( >11
Näheres in der Gefchässst - lle.

in der Oberstadt %k

werden noch aPJ^ a-.kt

fa. Spnftkirijftls
zu kaufen gesucht - (3253

Frauk'sche üffujeerke,
G. m h. £>,, AdolfShürte
b- Niederscheld iD'llkreis).

metz bei Aumetz . K :s . Bieden-
bosen -Kest (Lothringen ). Der
Durchschnittslohn der Hauer
benäht Mk . 8.8 dder Zchl pver
Mk . 5,70 . Die Direktion.

Danksagung.
Für die Beweise der Teilnahme beim

unserer guten Mutter , Großmutter und ^
mutter , der

ü Einen mchtigen 3260

GesMgv. Jirkrktani.
Heute Dvauersrat

Gesaugftrrnde

Kielue MgW
im Lid . Stein ab 1. Nsv m
vermieten . Ernst Nompf

KOs-Gchilfm
sucht sofort LüNdesSankstelle.

Junges fleißiges 3259

WZißslrvr,
gesucht . Näh Geschäftsstelle.

frau Jakob Giersbacti W*6,
sagen aus diesem Wege herzlichen Dank

Die trauernden v -—-—
Strastebersbüch , Bergebersbach , Obe >

Weidenau-

hen Dank ^  I Ü

Hiuts - blie ^ I S
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Unterhaltung und Belehrung.
Verlag der BuchdruckereiE. Weidenbach in Dillenburg.
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>0
Oer Raub des „Regenten

Humoreske vonM . Blank.
(Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)

or Bojer raffte sich zu einer großen Kühnheit auf , die
vorher selbst nicht für möglich gehalten hätte. „Lieber

' ich verstehe nicht, was du als Dummheiten bezeichnest.
,fwir beide uns trotz der Trennung und großen Entfernung

>.noch lieben, wirst du niemals ändern können.
ii«'!i!

Ein)'»e Pause solgte, die mit einem Tremolo der Sängerin und
einer Nasenfütternng des Onkels ausgefüllt ivurde. Dann

^?gte Wiedemann in gemächlicher Ruhe : „Sie ist achtzehn und
vierundzwauzig. Auf was wollt ihr denn heiraten? Bist

etwas?"
Schriftsteller."

Mo ^ skdemann schien betroffen zu sein. „Und du erlaubst dann
ote Frage : wieviel hast du denn schon verdient?"

Allerdings noch nicht viel, aber —"
.̂ bemann unterbrach ihn: „Du gedenkst damit noch viel zu

4
’̂ ip

OT™.. Du mußt nämlich wissen, Onkel, wie viel hier ein
i, ^ heller oft verdient." Und nun berichtete Viktor Bojer über
^sträubenden Honorare, die die Pariser Autoren einstrichen,

hatte Onkel Wiedemann ivirklich era Einsehen. „Na , ich

80

:ii'-\ ^  keine hunderttausend Franken.

f

Du hast ja ein kleines
^ M, und Käthe bekommt einmal sogar noch etwas mehr.
^ Ann du die ersten zehniausend verdienten Franken aufweist,

All ich nichts mehr dagegen haben."
Ziehst du!" fiel Käthe begeistert dazwischen. „Wenn die hier
^' bekommen, dann muß es für dich doch ganz leicht sein,
ff zehntausend zu verdienen."W . .
-̂onz leicht, Käthe?"

lut7 fragte sich Viktor Bojer aber nur ganz im stillen, und.9öje -

Er war in seinem Amtslokal in der Mairie des ersten Arron-
dissernents. Er hatte dort von dem Fenster zu dem freistehenden
gotischen Turm der Kirche Saint -Germain-l'Äuxerrois hinüber¬
gesehen und dabei eine Aussicht nach dem rechten Flügel des
Louvre gehabt. Da >var er unerwartet telephonisch angerufen
worden.

Der „Regent" sei geraubt worden, und er , Robert Fallot,
solle die Untersuchung leiten. Dabei empfand er ein so großes
Selbstbeivußtseiu und so geivaltige Hoffnungen, daß er schon nach
dem Knopsloche schielte, in dem sich das Bändchen der Ehrenlegion
vorzüglich ausnehmen ivürde.

Rasch war er über den verkehrsreichen Platz hinübergelaufen
und war in den Louvre geeilt , vor dessen Eingangstüre schon
Polizisten standen, um weder jemand hinein- noch heranszulassen.
Mit einigen Sprüngen war er die Treppe hinauf, hatte den Saal
Zacaze passiert, ohne auf die Bilder auch nur einen flüchtigen Blick

1/
*% //

ersten verdienten zehntausend
ĵ Aker Ferne , daß sie im Grau des
>°ß

einem Nichts zusammen-s»
«i.
a, reden wir jetzt nicht mehr

>!j»^ Meinte Wiedemann. „Ich werde
^ °rt halten , du mußt nur das
fsnlösen."

>!« "che schloß zuversichtlich: „Siehst

*>„i

4k
i(. zu tun. Daß man nicht seinem

/ mit dem er sich in die Beaus-
des Louvre teilte , den Fall

*| hatte , sondern ihn mit derl>es Diebes und der Wieder-
f ffung des berühmten Diamanten
fj  ftt war von ihm als ein persün-

!„ folg betrachtet worden. Die

herrschte, war in derSchicksals-
' ^ immer zugunsten Rameliers
Mi... ü, der immer vom Glück be-

Polizeikommissär Fallot hatte

^ar und seineNase immer recht-

zu werfen, durch die Rotunde war er dann in die Galerie d'Apollon
gelangt.

Da sah er auch schon eine schwatzende, gestikulierende Menge,
die sich besonders um den fünften, mit einer starken eisernen Brust¬
wehr umgebenen Glasschrank drängte. Auf seine sofortige Auf¬
forderung und seine amtliche Legitimierung hin gehorchten alle und
gingen in den nächsten Raum , um dort auf die weiteren Anord¬
nungen und Verfügungen zu warten.

Der berühmte Diamant ivar wirklich verschwunden. Der Dieb
hatte sich über die Brustwehr gebeugt, hatte das Glas mit einem
Pechlappen eingestoßen und den Diamanten herausgenommen. Der
Pechlavpen, an dem noch die eingedrückten Glasscherben klebten, lag
auf dem Boden.

Nur der „Regent" fehlte. Der Rosendiamaut „Le Mazarin ",
der diamantenbesetzte Degen Napoleons , die von dem Dei von
Algier an König Ludwig XIV . geschenkte Uhr , der „fünfseitige"
Diamant , der berühmte, als Drache geschliffene Rubin „Eiüte

de Bretagne " — alle diese Wertstücke
waren unberührt geblieben.

Wie aber hatte der Raub gelingen
können? Wo ivar der Diener gewesen,
der stets innerhalb der Brustwehr stehen
sollte?

Der sehr bewegliche kleine Kom¬
missär, in dessen Gesicht hinter blitzenden
Gläsern die grauen Augen noch stechender,
ruheloser umherirrten , zupfte sich nervös
an dem spärlichen hellblonden Kinnbart.
Aus dem Nebensaal rief er daun den
Wächter herbei, der innerhalb der Brust¬
wehr Dienst gehabt hatte.

Das war ein großer, breitschultriger
Bursche, der es an Kraft mit einem Stier
hätte ausnehmen und einen Dieb sicher
mit einem einzigen Faustschlag hätte
niederstrecken können, in dessen Gesicht
aber zwei träumerische dunkle Augen
den sorglosen Ausdruck noch stärker her¬
vorhoben. Die niedrige Stirne verhieß
ein schwerfälliges Denken.

4 h | tun . vuill uumii
W 1 die Fälle steckte, die Aufsehen

\  fc»Mußten. Daß Ramelier fast alle Fälle bisher zu einer Lösung
schrieb der Kollege Fallot aber

M . , rs zu, iondern erklärte es mit einem

lstĵ die die Pariser Zeitungen be-
Kardinal Fcrrata,

der neue päpstliche Staatssekretär. (S . 168)

hat
Der Kommissär fragte erregt : „Wie

und seinen Namen bekannt

aber nicht der Tüchtigkeit
__ —. -_ .. „ . Ariern unverdienten Zufall

i, / >tgxh 0er Unfähigkeit der Täter . Nun war ihni selbst eine Sache
■fl n worden, in der er seine Fähigkeit klar beweisen konnte.

i»it

denn das nur geschehen können?"
„Das weiß ich selbst nicht recht,

Herr Kommissär. Das ist so furchtbar-
schnell geschehen. Das Glas hat er ein¬

gestoßen und ist dann mit dem Stein auf und davon."
Diese ziemlich unklare Aussage konnte Fallot natürlich nicht

befriedigen, und er erklärte deshalb schroff: „Weshalb haben Sie
das nicht verhindert ?"

„Ich Hab' es ja gar nicht gesehen, Herr Kommissär."



TB zerstörte Fort Loncin der Festung tzüttich. )S . 168)
Mch eiper Photcgraphie von R . Sennecke in Berlin.

Er berichtete auch sofort , ohne durch Fragen erst auf die
tigen Punkte aufmerksam gemacht zu werden : „ Ich saß ^

„Dort hatten Sie doch nichts zu suchen ! Weshalb hatten Sie ^Stuhl neben Tizians ,Dornkrönung ' . Eine elegante Dame , die
Ihren Posten verlassen ? Wissen Sie auch , daß Sie für den Dia - zu sein schien , besah sich den Paolo Veronese . Plötzlich >che>

' - sie einen gellenden Schrei aus , fuhr nut

„Wie ist das möglich , wenn Sie auf Ihrem Posten waren ? "
„Ich war doch nebenan im Salon ."

manten verantwortlich sind und ihn ersetzen
müssen ? "

Diese Drohung konnte natürlich , auf den
Diener nur wenig Eindruck machen . Er hatte
nichts , und das Gehalt , das die Republik be¬
zahlte , war so gering , das; er davon schwerlich
jemals die zehn Millionen ersetzen konnte . „ Na
ja, " sagte er , „ das ist nämlich so gegangen . Ich
bin , wie immer , vor dem Glasschrank gewesen,
und es hatten sich schon viele Leute die Steine
angesehen . Aber da hörte man aus dem Salon
carrs plötzlich einen gellenden Schrei , als wenn
jemand ermordet würde . Ein schrecklicher Schrei
war es , der einem in den Ohren gellte . Da
rannten alle nach dem Salon , und ich habe nie¬
manden mehr in der Galerie bemerkt . Da bin
ich auch in den Salon , um zu sehen , was ge¬
schehen sei . Dort lag eine junge Dame bewußt¬
los am Boden . Was mit ihr geschehen war , das
weiß ich nicht . Als ich aber wieder in die
Galerie zurückkam , war dort kein Mensch an¬
wesend . Ich wollte gerade meinen Posten wie¬
der einnehmen , als ich bemerkte , daß das Glas¬
fenster eingeschlagen und der Diamant geraubt
war . Daraufhin telephonierte ich meiner In¬
struktion gemäß an alle Ausgangsstellen ."

„Wer hatte den Dienst in dem nebenangelegenen Saale ?"
„Barsche ."
„Holen Sie mir den Mann ."
Nachdem der Kommissär den Genannten vor sich hatte , sah er

sich einem Manne gegenüber , dessen Gesicht schärferen Verstand und
mehr selbständige Auffassungsgabe verriet als das seines Kollegen.

tlUCH IJtUvUVtH *-Cl | i j
Armen in die Luft und fiel dann nach rM
starr und steif der Länge nach auf den,
nieder . Ich eilte augenblicklich hin und veu
sie aufzurichten . Sie hatte die Augen
und die Zähne waren zusammengebissen-
rend ich noch um sie bemüht mar , hatte der
natürlich eine große Anzahl Neugieriger
gelockt , die uns umstanden , ohne daß r
mir zu helfen versucht hätte . Ich hatte
gefragt , ob kein Arzt gerufen werden kön^
sich ein älterer Herr hindurchdrängte A
als den Vater der Dame bezeichnete.
ihr die Schläfen mit einer starkriechenden
keit , worauf die Dame vorübergehend
wachen schien , für einen Augenblick die
aufschlug , aber sofort wieder in ihre

General P . v. Rennenkampf. (S . 168)
Nach einer Photographie der Berliner Jllustrations-

losigkeit zurückfiel . Er hatte mich eben
gebeten , ihm zu helfen , die Dame
Droschke zu bringen , als mein Kolleg!
nebenan hereingestürmt karn und berichtfi»
dem Schrank sei der ,Regent ' geraubt.
ihn an , sofort zu veranlassen , baß nieuraW
htm ftnnnre kiis rum treffen dev t1

Gesellschaft m . b. H . in Berlin.
den Louvre bis zum Eintreffen der
behörde verlassen dürfe . Das wurde
geführt . Es ist nicht gut möglich , daß &{j

noch vorher den Lonvre hat verlassen können ."
Kommissär Fallot hatte seinen Bleistift mit der Zu »g l

schiedene Male naß gemacht und in einem Stenogramm W
sagen Barsches niedergeschrieben . „ Hatten Sie Ihren j*
von der Galerie kommen und wieder hinübergehen sehen ? ,«

„Nein . Ich war zu sehr um die junge Dame besä/' '

_



■X3 16/

—,, .„..'r§flrn6 auf dem östlichen Schlachtfelde.
(S . 168)

Nach einer Photographie der „Photothek" i» Berlin/ ""

Nunmehr
ivandte sich
Fallot an die¬
sen selbst:„Wie
lange waren
Sie im Salon
carro ?"

„Das kön¬
nen nur ein
paar Minuten
gewesen sein."

„Welche
Zeit kann ver¬
strichen sein von
dem Augen¬
blick, da Sie
die Galerie
verließen, bis
znrEntdeckung
des Raubes '?"

„Vielleicht
vier bis fünf
Minuten . Es
können aber
anch nur drei
gewesen sein."

„Und ivie
viel Zeit konn¬
te verstrichen
sein, bis die
Ausgänge alle
verständigt wa¬
ren ?"

„Zwei Mi¬
nuten."

dallot schien nachzudenken; dann sagte er mit halblauter Stimme,
1 mit sich selbst beschäftigt: „DaS sind zusammen sünf bis sieben
jjten. Das ist genügend Zeit, um den Dieb vorher noch durch

Pavillon Sully oder durch den Pavillon Denon entkommen zu
Den Ausgang durch die Galerie Egyptienne würde er

erlich „ och erreicht haben." Er wandte sich ivieder an Barsche:
&ie Dame, der jener Unglücksfall znstieß, noch nebenan?"
»Nein. Ich habe den Vater seine Tochter fortbringen lassen."
^a schoben sich die buschigen Augenbrauen so dicht zusammen,
J’e fast eine Linie bildeten, und die grauen , stechenden Angen
leu Blitze. „Das war eine große Unvorsichtigkeit."
»Die Dame konnte doch nicht den Raub verübt haben!
.«ater hat sich untersuchen

»isst das gründlich geschehen?"
»isa. Er bestand selbst darauf.

. üann bürgte der Name des

»Äieso?"
'Mx  ließ seine Karte hier."
Laroche händigte sie dem
Mär aus.

^Mllot warf nur einen flüch-
Ŵ «lick darauf , dann sagte er:

i/, war ein komischer Zufall.
^ben die Durchsuchung doch

ten Schein vorgenommen?"
«»*5 bestand darauf, und so
M aller Sorgfalt geschehen."
^uch gut." Gegen den ersten
^wieder gewandt, fuhrFallot
»eist es auch sicher, daß hinter

niemand in der Galerie
-lleblieben war ?"
^vch kann mich nicht eut-

?5>nit hatte der Kommissär
!ten Verhöre vollendet und

, M alle noch im Louvre An-
gründlich

Und

durchsuchen.
Serbische Infanterie auf dem Marsche. (S . 168)

Nach einer Photographie von M. Rol.

». er trotzdem mehr als hundertzwanzig Personen einer genauen
unterzogen wurden, konnte der Diamant bei niemand

(|/^ werden) er mußte also schon aus dem Louvre hinaus in
, J ^tt gebracht worden sein.
! war das vorläufige Ergebnis , das Kommissar Fallot in
^ ^ isolgenden Hauptpunkte zusammenfahte: Eine Dame hat

^chlaganfall erlitten. Die sileugierde hat alle aus der Galerie

gedrängt, selbst den Diener. Ein verwegener Mann hat die Gelegen¬
heit benützt und den „Regenten" geraubt. Da der Diebstahl sofort
bemerkt iverden mußte , so muß der Täter den kürzesten Ausgang
zu erreichen bestrebt geivesen sein. Das ist entweder durch den
Pavillon Sully oder durch den Pavillon Denon geschehen. Dort
aber mußten sich die Diener entsinnen können, wer vor der tele¬
phonischen Verständigung zuletzt aus dem Louvre gegangen war.

Diese Spuren mußte Kommissär Fallot verfolgen.
Nur einen flüchtigen Augenblick dachte er daran , ob in dem

Krankheitsanfall der Dame nicht eine Absicht verborgen gewesen
sein könnte. Aber dann nahm er wieder die von Barvche ihm über¬
gebene Karte und ' las : „Aristide Bernard , Munizipalrat ."

Der Stadtrat Bernard galt aber in der gesamten Öffentlich¬
keit als ebenso reich ivie vornehrn, und Fallot lächelte über seinen
Verdacht.

Der neue Morgen , der sich durch die Strahlen der Frühlings¬
sonne so glückverheißend ankündigte, traf Viktor Böser nicht eben
in rosigster Laune. Als er dann noch im Briefkasten den Beiveis
vorfnnd, mit ivelch rührender Anhänglichkeit seine Geisteskinder
den Weg zu ihrem Herrn
zurückfanden, statt die Nm-
wandlung in klingendes
Geld zu betätigen, wurde
er nicht fröhlicher.

Über die Sonne , die
ihre.Strahlen über seinen
Schreibtisch flimmern ließ,
ärgerte er sich, über seine
Arbeit , über den Onkel
Wiedemann, der zehntau¬
send selbstverdiente Franken
forderte , über Käthe, die
sofort die Forderung des
Onkels als gerecht aner¬
kannt hatte, über sich selbst,
daß er sich keine einträg¬
lichere Beschäftigung ge¬
wählt hatte. Feld-OberpostmeisterG. Domizlaff. (S . 168)

Daß beim Ankleiden
ein Hosenknopf riß , über den Boden hinrollte und dann in einer
Bretterfuge verschwand, aus der er ihn nicht mehr hervorholen
konnte, nahm er gelassen hin. Schließlich konnte sich jeder Mensch
an derlei Mißlichkeilen gewöhnen, anch war Viktor Bojer mit den
Gewohnheiten der Bohemê schon so vertraut , um sofort eine Abhilfe
zu schaffen. Ein starkes Streichholz wurde so durch den Stoff ge¬
bohrt, daß es den gleichen Halt wie ein Knopf gewährte.

Bvjers Absicht war gewesen,
sofort mit einem großen Roman
zu beginnen. Im Kopf ivar der
Roman ja schon fertig , aber ge¬
schrieben auf weißem, keuschem
Papier stand bisher nur der Titel
und Bojers Pseudonym. Mit dieser
Arbeit aber wollte er das Aussehen
der gesamten Kritik erregen, der
Roman sollte der Roman der Zu¬
kunft werden, mit diesem Werk
wollte er sich die Anwartschaft
auf die Unsterblichkeit erwerben.

Er setzte sich, nahm die Feder
zur Hand und hatte auch schon die
zwei ersten Zeilen zu Papier ge¬
bracht, als eine Unterbrechungkam
— ein Brief ! Die Schriftzüge
ivaren ihm nicht fremd. Bon Käthe
ivar er. Hastig riß er die Hülle
auf, und bald waren die wenigen
Zeilen .überflogen.

„Mein Geliebter ! Wie Du
selbst gehört hast, ist Papa gar
nicht so schlimm. Wenn andere
so viel bekommen, dann mußt Du
doch diese lumpigen Zehntausend
bald zusammen haben. Ich nehme

Dich ja gern ohne Geld, aber der Vater will's nun einmal so. Ich
werde übrigens Deinen Rat befolgen und einen Augenblick des
Alleinseins für uns schaffen. Es ist zwar nicht recht von mir, aber
Du Schlimmer weißt ja gar nicht, was ich für Dich tue. Zwei
Anträge habe ich Deinetwegen schon abgewiesen, und der eine war
sogar ein sehr hübscher Mensch mit einem reizenden Schnurrbart.
Ein Amtsrichter. Eile Dich also! Wenn Du die Zehntausend bald
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bekommen könntest, würdest Du vielleicht gleich mit unS nach Deutsch¬
land zurückreisen können. Wäre das nicht hübsch? Papa wird sein
Wort bestimmt einlösen. Er ist so. Hoffentlich sehen wir uns baldallein." (Fortsetzungfolgt.)

Mannigfaltiges.
Unsere Bilder. — Papst Benedikt XV. hat zu seinem Staatssekretär den

Kardinal Domenico Ferrata  erwählt . Dieser wurde am 4. Mürz >847
geboren, ftubierte im Jesnitenkolleg in Orvieto, später im Seniinar zu Monte-
fiascone und besuchte dann die römische Universität, sowie das Institut San
Apollinare, wo er kanonisches und römisches Recht studierte. Unter Leo XIII.
kam er als Uditore bei der Pariser Nunziatur in die Diplomatie. 1885 wurde
er zum Erzbischof von Thessalonike erhoben und ging zugleich als Nunzius
nach Brüssel, 1891 in gleicher Eigenschaft nach Paris . 1896 wurde er Kar¬
dinal. — General Paul v. Rennenkampf,  der Oberbefehlshaber der von
unserem General Hindenburg so gründlich geschlagenen russiichen Armeen, gilt
als einer der tüchtigsten russischen Heerführer. Diesen Ruf hat er sich im
Borerkriege und vor allem im Rufsisch-Japanischen Kriege erworben. Der jetzt
im 61. Lebensjahre

nahm er längeren Aufenthalt und kostete von dem brausenden Getränk. Es »u
ihm sehr, und er trank so viel davon, daß er kaum mehr nüchtern wurde.
Champagner ließ ihn alles, seinen Vertrag, den König Karl VI. selbst un¬
eigenen Ansprüche, vergessen. tii#Bei der Krönung Ludwigs VIII . spielte der Champagnereine
und wichtige Rolle. Der Wein erhielt dabei ebenfalls eine Krone und
Könige der französischen Weine ernannt.

Um die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts begannen einige
Arzte den Champagner als gesundheitsschädlichzu erklären. Es entspannI
erbitterter Kampf zwischen den Ärzten und den Weinbauern, der nnl
Leidenschaft fortgeführt wurde, bis endlich der Wein den Sieg davontrug. f
spezieller Spruch der medizinischen Fakultät in Paris erklärte den Ehan>p^
r>rs Tuirmlns gesund und von wohltätiger Wirkung. l^ .eirals harmlos, . ..... . ..

Die Katzcnpost. —Vor kurzem hatten sich in Kopenhagen verschiedenev
bescher zu einem Verein zusammengeschlossen, der nichts anderes bezweav
den Nachweis zu führen, daß nian Katzen in ähnlicher Weise wie Bnep u
zur Übermittlung von Nachrichten benützen könne. Die Katzenbesitzer
eben mit der Intelligenz dieser Tiere und mit ihrem Bestreben, nach ihrem he>w^
Herde zurückzukehren, verrechneten sich aber. Denn als man an einem bestl .
Tage ungefähr vierzig Katzen aus Kopenhagen in verschlossenen Kästeny j

befördert uno ■
Stehende ist seit 1870
Soldat , seit 1873 Offi¬
zier, nachdem er seine
Ausbildung auf der
Junkerschule in Hel-
singfors erhalten hat¬
te. 1895 wurde er
Oberst und Chef des

36. Dragonerregi¬
ments, 1899 Chef des
Stabes der Truppen
des Transbaikalgebie¬
tes. Nachdem Nussisch-
Japanischen Kriege
wurde Rennenkampf
kommandierender Ge-
neraldes III.russischen
Armeekorps in Wilna.
1913 ernannte ihn der
Zar zum Oberbefehls¬
haber des ganzen Wil-
naer Militärbezirks.
—Das Fort Loncin
der Festung Lüt¬
tich,  unter dessen
Trümmern der belgische

Ein Schslst.
Ach, Warna, warum machst

du mich denn sv naß , wenn du
mich dann doch wieder abkrock-
nen willst!

dreißig KL, ,
der Stadt m if'
gesetzt hatte, «
von den vierzig
nur drei zu ihU^
sitzern zurück, ,
deren blieben^
größten Schmerz
Eigentümer sül" ^
verschollen uno ä,
ihnen die DeP^
die man ihE e
einem Halsban°°

festigt mitgcgK
hatte. Der
katzenverem .J
natürlich nach"jf
so mißglückten̂
such ohne Sang$

wiederKlang
gelöst.

Telcgraphcnstn'tz'
Ein Händler retz,
einem Esel, de
Waren trug

Kommandant General Leman bewußtlos aufgefundenwurde, vermag wohl am
augenfälligsten die furchtbare Wirkung unserer 42-Ze»timeter-Geschütze erkennen
zu lassen. Nur drei Schüsse wurden darauf abgegeben, aber sie genügten, es trotz
seiner starken Panzer und viele Meter dicken Betondecken gründlich zu zerstören.
Die dritte Granate, aus 12 Kilometer Entfernung abgefeuert, durchschlug die
Betondecke des Munitionsmagazins, und das Fort flog in die Luft, 150 Mann
unter sich begrabend. — Ein niedriger Erdhügel, bedeckt mit grünen Reisern
und einigen schlichten Feldblumen, zu Häupten aus Birkenstnnimchen gefügt
ein kunstloses Kreuz, auf der Spitze eine deutsche Pickelhaube tragend und einen
mit einem Seitengewehr an das Holz gehefteten Zettel, der den Namen und
Rang des unter dem Hügel Ruhenden fiinbet — ein deutsches Offiziers¬
grab auf dem Schlachtfelde.  Ergreifend in seiner Schlichtheit und durch
die ünmitlelbarkeit, mit der hier die weltgeschichtliche Tragödie des Krieges das
empfängliche Gemüt berührt, wirkt es zugleich erhebend, indem es Zeugnis ab¬
legt für den Geist treuer Kameradschaft und Anhänglichkeit, der hier zum Aus¬
druck gekommen. — Zum deutschen Feld -Oberpostmeister  wurde der
Geheime Oberpostrat Georg Domizlaff  ernannt . Er war zuletzt Oberpost¬
direktor in Leipzig. Es geht ihni der Ruf eines vorzüglichen Organisators
voraus. — Unser letztes Bild, serbische Infanterie aus dem Marsche  dar¬
stellend, möge uns mahnend daran erinnern, daß Serbien es war , das die
Flainme des Weltkrieges entfacht hat, und in uns den Willen reifen lassen,
dieses Land für alle Zeiten unschädlich zu p.achen.

Das Klagelied über die Dienstboten verdankt seine Entstehung nicht erst
den sozialen Strömungen der Neuzeit, sondern war vor einem Jahrhundert schon
ebenso zu hören, und selbst Ludwig van Beethoven, der tongewaltige Meister,
hat es gesungen, wie die nachstehenden Auszüge aus seinem Tagebuche vom
Jahre 1819 und 1820 dartun.

„Den 31. Januar der Haushälterin ihres bösen Maules wegen aufgesagt.
Am 15. Februar die neue Küchenmagd eingetrcten, am 8. März hat die Küchen¬
magd mit vierzehn Tagen aufgesagt, am 22. März ist die neue Haushälterinein¬
getreten, anr 14. Mai ist die Aufwärterin eingetreten, mit nionatlich sechs Gulden.
Am 20. Juli der Haushälterin aufgesagt, weil sie nichts taugte, am 19. August
schlechter Tag, habe nichts zu essen gekriegt. Am 16. September die Küchenmagd
ausgetreten, am 1. Oktober die neue Küchenmagd eingetreten. Ob sie was taugen
wird? Am 28. desselben Monats abelids ist die Küchenmagd entflohen. Am
30. desselben Monats ist die Frau M. von Unterdöbling eingetreten. Die vier
bösen Tage 10., 11., 12., 14. November in Lerchenfeld gegessen. Am 28. Dezember
die Frau M. ausgetreten. War auch nichts an ihr." sO. L.s

Historisches vom Champagner. — Die Könige Heinrich VIII . von England
und Franz I. von Frankreich, auch Kaiser Karl V. waren große Verehrer des
Champagners, und jeder dieser Herrscher hatte, solange er lebte, einen Agenten
in Ay, der nichts zu tun hatte, als die Behandlung der Trauben und des Weines
zu überwachen. Im Jahre 1397 ging König Wenzeslaus von Böhmen nach Frank¬
reich, um eitlen Vertrag mit Karl vi . abzuschließen. In der bereits damals wegen
ihrer Kathedrale und ihres Champagners berühmten Krönungsstadt Reims

durch die Wüste. Zwei Araber überfielen ihn und bemächtigten sichpe‘ $•?
samt seines Warenballens, während der Händler schleunigst aus ciwc
graphenstange kletterte, die sich gerade am Orte des Überfalles befaü" .F

Von seinem luftigen Sitze aus rief er den Arabern zu, sie möchten nul̂ ii
nigst sich in Sicherheit bringen, denn er telegraphiere soeben an den St'0,*
danken der Garnison zu Ben-Gardane. Die Araber gerieten in ungeheuer
stürzung, als sie ihn mit gellender Stimme die militärische Hilfe herbeiruscv^
denn sie verstanden von der Technik des Telegraphen nur so viel, daß er aA p■ . .
Entfernungen hin Botschaften übermittelt, banden eilig den schwerbepc»
an die Telegraphenstange und beschworen den Händler, er möge doch
melden, daß der Kommandant sich nicht zu bemühen brauche, sie bätten' jfi
zurückerstattet. Der Händler tat ihnen denn auch den Gefallen
dann unbehelligt mit seinem Esel des Weges weiter. > '

8°’ft
■ . «W
Wörter mit nächst

ne , ne . ni , nie , on . y- .„iaänolge'

Sitöen -Nätset.
Die Silben a , al , au , bar , bri , bn , ein , der , di , di , e, ei , en , ge

il , in , kad. feit , fei , ko, la , lah , le , li , lo . mä , na
tel . ttje, tho , tis , ns , zar sollen so verbunden werden, daß 18
deutung entstehen:

1. Als große Insel liegt's im Mittelmeer.
2. Beim Türkenvolke steht's in höchster Ehr ' .
8. Boll süßen Dusts erschließt's im Len; den Flor.
4. Wen es beherrscht, der gilt mit Recht als Tor.
5. Als kleines Raubti r lebt's in unierm Land.
6. Als großer Ft-ldherr ist's der Welt bekannt.
7. Ein Vogel ist's von seltner Farbe Plackt.
8. Ter Kaufmann liebt's, man iürchtel's in der Schlacht.
9. Im Marten blüht es, reich an Lieblichkeit.

10. Zu den Aposteln zählt's die Chriöenheit.
11. Es ist ein Bund, den meist der Tod nur trennt.
12. Ein Farbstoff ist's. den jeder Maler kennt.
18. Als König nennt's das Alte Testament. . vo"

Sind diese Wörter richtig gesunden, so nennen ihre Anfangs- und Endbuchstabe' .'̂ ,
die letzteren in umgekehrterReihenfolgegelesen werden, den Anfang eines bekannten

Auflösung folgt- in Rr . 43.

Homonym.
Das Symbol der Herrscherwürde, Darr am Zahne auch nicht fehlen,
Unsrer Bäume stolze Zierde, Kannst es zu den Münzen zählen.

Auflösung folgt in Rr . 43.

Auslösungenvon Rr . 41 : der zweisilbigen Scharade : Handkuß; des
Rätsels : Vorschuß, Vortritt , Vorwitz, Vorschlag, Vorwurf.

So Ir
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